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Vulkaninseln. 


Aus  Meeresliefeii  von  liber  X>()()  bis  über  4500  m  erbeben  sieb  im  Westen 
Nordafrikas  die  Insebi  des  Grünen  Vorgebirges  (Fig.  2),  die  Kanaren,  die  Selvagens- 
insebi    und    die  Madeiragruppe    bis   zu   2000,    last  '2800,   ja    bis    über  3700  m   Meeres- 


Fic  1.    Übersichtskarte  der  Kuniiren-  und  der  Madeiragruppe.    1  :  120000(10. 

C.\uf  dieser  ICarte  sind  eine  Anzahl  neuer  I.ot\ingen  verwertet,  die  die  Deutsehe  Seewnrte  dem  Verfasser 

freundlichst  zur  VerfügunK  gestellt  hat.) 

liöiie  (l'ig.  1).     Mitten  aus  dem  Nordatlantiscben  Ozean  aus  einer  melir  als  3000  m  tiefen 
l'iiigebuiig  taueben  die  Azoren    bis    zu   1000,  ja  über  2-450  m  Mceresbölie  auf  (Fig.  3). 
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C.  fiasrcl:  Die  millelatlantischen  Vulkaninselii. 


Nur  die  beiden  iiürdösüichslen  der  Kanarcn,  die  sogenaniiUMi  Furpurarieii  Fuerteventura 
und  Laiizarote,  werden  vom  afrikanischen  Fesllande  durch  eine  Einsenkung  von  niclil 
mehr  als  1200—1(100  m,  liöchstens  19r)0  m  Tiefe  gelrennl,  die  beiden  Insehi,  die 
durch  ihre  Form  und  Lage  am  deutlichsten  und  unverkennbarsten  ihre  innere  Zugehörig- 
keit zum  Gebirgssystem  des  Iniiien  Atlas  verraten  (Fig.  1). 

Drei  der  Kanarischen  Inseln:  Fuerteventura,  Gomera  und  La  Palma,  sowie  lunl 
bezw.  sechs  der  Kap  Verden:  Säo  Vicente,  Sal,  Fogo,  Säo  Thiago  und  Mayo  (sowie 
Boavista?  nach  Dölteus  Vermutung),  zeigen  unter  den  sie  aufbauenden  Gesteinen  die  un- 
verkennbarsten Vertreter  sehr  alter  vulkanischer,  archäischer  und  sedimentärer  Forma- 
tionen, die    den    eigentliclien   Sockel    der  Inseln   bililen   unil    sich    als  'i'eile    eines    alten, 


Fig.  2.     ÜberskhUkarte  (ier  Kaii-Verde-Iuseln.     1:1.1600  000. 


größeren  Konlinon Is  erweisen,  dessen  zertrümmerte  Überreste  in  diesen  Inseln  noch 
zutage  treten.  Alle  andern  Insehi  dieser  Gruppe  bestehen  nur  aus  jungvulkanischen  (tertiären 
uinl  i|uartären)  Eru|)tivgesteinen  mit  ganz  zuriicktrctenden  tertiären  marinen  Sedimenten, 
die  jetzt  in  Meereshölien  von  tO  bis  über  400  m  hegen,  und  nur  noch  an  ganz  ver- 
einzelten Stellen  Tenerifes  und  Hierros  sov\'ie  Aiitäos  treten  in  den  lockeren  jungvnl- 
kanischen  Eruptivprodukten  lose  Auswürflinge  älterer  oder  wenigstens  grobkristalliner 
Gebirgsarten  auf,  die  wahrscheinlich  oder  vielleicht  von  einem  im  Untergrunde  an- 
stehenden älteren  Sockel  der  Inseln  stammen. 

Von  der  Madeiragi'uppe,  den  Selvagensinseln  und  den  Azoren  sind  dagegen  keine 
älteren  sedimentären  oder  alteruptiven  Gesteine  bekannt,  weder  anstehend  noch  in  Aus- 
würflingen; diese  Inseln  scheinen  ganz  jungvulkanisch  zu  sein,  was  auf  tertiäre  vul- 
kanische Aufschüttungen  von   vielleicht  über  5000  bis  über  6500  m  Höhe  scbliefscn   läßt. 


Eiiik'iluiijj. 
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Auch  außerliall)  dicsci-  sichtbaren  Viilkaiiiiiseln  eiHeben  sich  in  ihrer  Umgebung 
uüc-h  mehrere  submarine  lintielen  vom  'Meeresgrund,  die  zum  Teil  bis  dicht  an  die 
Meeresobernäclie  reichen,  so  die  Seinebnnk  (NO.  Madeira  (iX  bis  148  m),  die  Daciabank  (bis 
•Jl  bez.  85  m),  die  Josephinebank  (bis  ^Oi  bez.  l.'i(Jni).  die  Conceptionbank  (iN'O.  Lanzarole, 
bis  179m),  die  Gettysbury(Gorringe)bank  unter  ll'a"  vv.  L.  und  ao'/^"  n.  Br.  sogar  bis 
iA  bez.  (J"2  m,  sie  überragen  ihre  unmittelbare  Umgebung  immerhin  noch  mehr  als  2000 
bis  über  4000  m,  die  Gorringebank  wesilich  vom  Gap  Säo  Vicente  sogar  über  5000  m 
(sie  erhebt  sich  von  mehr  als  5000  m  bis  zu  M  oder  6"i  in  Meerestiefe),  während  andererseits 
zwischen  den  Azoreninselii  Säo  Miguel  und  Terceira  mit  840  und   lOli?  m  Mecreähöhe 
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Fig.  3.    t)bersiclitskarte  der  Azoreu.     1  :  11  000  000. 
nie  Hill'  ilcra  43"  gelegenen  Erhebnnson  sind  nur  Untiefen,  l<eine  Tnseln. 

eine  kesselfiMniige  Einsenkung  von  übei'  ÜÜOO  m  Tiefe  und  zwischen  (iraciosa  und 
Flores  noch  mehrere  fiacbere  derartige  Vei'tiefungcn  von  über  2000  m  Tiefe  auftreten  ; 
auch  zwischen  Säo  Thiago  und  Saö  Nicoläo  auf  den  Kap  Verden  liegt  eine  mehr  als 
:380()  m  tiefe  Einsenkung,  so  dafä  auch  hier  auf  ganz  kurze  Entfernung  HöliendiU'erenzen 
von  über  (iOOO  m    vorliegen. 

Sowohl  die  in  40  m  bis  über  400  m  Meereshöhe  auftretenden  mitteltertiären 
marinen  Fossilablagerungen  auf  mehreren  dieser  Inseln  wie  auch  andere  morpho- 
logische und  geologische  Erscheinungen  auf  verschiedenen  andeien  Inseln  beweisen, 
dafa  fast  alle  diese  Eilande  sehr  intensive  und  verschiedenartig  wechselnde  Boden- 
bewegungen  durchgemacht  und  ihre  Lage  zu  dem  umgebenden  Wasserspiegel  mehr- 
fach  erlu'blich   geändert  halien. 
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So  ist  der  (Iran  Bananco  (Bairanco  de  las  Angustias)  auf  La  Palma  in  fiüh- 
miocäner  oder  noch  älterer  Zeit  schon  einmal  his  zu  gröfsercr  Tiefe  als  jetzt  erodiert 
gewesen,  ist  dann  bis  zu  mehr  als  360  m  unter  den  Meeresspiegel  versenkt,  dann  mit 
Konglomeraten  und  Gerülllagcn  (unter  denen  sich  marine  Fossilien  finden)  wieder  his 
zu  mindestens  360  m  Höhe  aufgefüllt,  worauf  sich  das  Land  von  neuem  hob  und  in 
die  eben  abgelagerten  Konglomerate  sich  ein  neuer  Cafion  von  mehr  als  250  ni  Tiefe 
einschnitt.  Da  der  älteste  Canon  des  Gran  Bairanco  sciion  in  den  fertigen  „jung- 
vulkanischen"  Gehirgsduni  von  La  Palma  eingeschnitten  ist,  so  mufi  also  die  Hau|)t- 
niasse  der  „jungvulkanischen'  Ernptivmassen  von  La  Palma  erlieblicli  iUter  als  l'riili- 
miocän  sein.  Dasselbe  folgt  aus  den  Lagerungsverhältnissen  der  luiocänen  Fauna 
auf  Madeira  (Säo  Vicente),  die  in  etwa  460  m  Mceresliöhe  tief  im  Lande  anscheinend 
in  alten  Erosionsformen   liegt. 

Die  jungvulkanischen  Gesteine,  die  dif  Hauptmasse  dieser  Inseln  aufbauen,  be- 
stehen nun  nicht  nur  aus  Effusivgesteinen:  Laven,  Sclilacken,  Aschen,  Tuffen  usw., 
sondern  in  den  durch  tiefergehende  Erosionswirkungen  freigelegten  Teilen  von  Madeira, 
La  Palma,  Fuerteventura,  Gran  Canaria  und  Gomera  finden  sich  auch  noch  die  grob- 
kristallinen, jungen  Tiefengesteine,  die  zu  den  Oberflächenergüssen  als  Tiefenfacies  ge- 
hören, und  die  früher  ebenfalls  als  zum  älteren  Grundgebii-ge  gehörig  angesehen  wurden, 
bis  neuere  Untersuchungen  ihre  intrusive  Natur  festgestellt  haben. 
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6  (YIl.  10.)  C.  Gacel:   Die  iiiilU-lathinlisclu-ii   Viilk:iiiiii-elii. 

Die  Inseln  des  (Jriineu  Vorgebirjjes 

sind  eine  Gnippe  von  Vulkaninselii,  die  zwischen  dem  ;22'/2  und  ^0"  w.  L.  iiiui  dem  II  inid 
17"  n.  Br.  etwa  tUO  km  von  der  wesüdVikanischen  Küste  entleint  liegen,  von  der  sie  diircli 
eine  über  3000  m  tiefe  Kinsenkung  getrennt  sind. 

Die  Gruppe  bestellt  aus  10  s^rölicren  und  kleineren  Inseln  Säo  Antäo,  Säo  Vin<-eido, 
Santa  l.iicia,  Säo  Nicoläo  und  Sal  im  Norden,  lioavista  im  Usten,  Majo,  Säo  Thiajjo,  l"of,'n 
und  Brava  im  Süden  und  eini^'en  jjanz  kloinen  Klippen.  Die  höchste  der  Inseln  ist  Fofro  ndl 
;i7'.i(i  m  (Abb.  StObei.  I.e.);  Säo  Tliiago  und  Säo  Anläo,  die  beiden  größten  Inseln  der  (iru]ipc 
mit  IS  bezw.  Hi  Quadratmeilen,  erreichen  beide  zwischen  'li'itM  und  2200  ni  Meereshübe,  Säo 
Nicoläo  erhebt  sich  bis  zu  1340  m  aus  dem  Meere,  Säo  Vincente  bis  757  m,  Brava  etwa  700m, 
Maya  etwa  000  m,  Sal  etwa  400  m;  über  die  übrigen  Inseln  ist  nichts  Genaues  bekannt. 

Zwischen  Säo  Thiago  und  Säo  Nicoläo  mit  ihren  2250  und  1340  m  Meeresliöhe  liegt  eine 
sehr  auüallige,  3.S38  m  tiefe  Einsenkung  im  Meere.sgrunde,  so  daß  hier  auf  kaum  OO  km  Hori- 
zontalentfcrnung  über  0000  bezw.  5200  m  Höhenunterschiede  vorbanden  sind. 

(ienaue  Untersuchungen  liegen  nur  vor  von  Säo  VinceiUe,  Säo  Tliiago,  Säo  Anläo  und 
Mayo;  von  Fogo,  Sal  und  Brava  sind  nur  ganz  kurze  Notizen  bekannt;  von  diesen  sowie  von 
Säo  Nicoläo  und  Boavista  liegen  außerdem  umfangreiche,  aber  nicht  genauer  durchgearbeitete 
Sauimlungen  Sri'inKT.s  im  Grassimuseum  in  Leipzig. 

l-)ie  Insel  Fogo  hesteht  aus  einem  mächligcii,  in  drr  Ostliiillle  viijlig  zerstörten 
Riiigwall,  dessen  Rand  sich  über  2600  m  erhebt  und  der  5,6x7,4  km  Durchmesser 
hat  bezw.  gehabt  hat;  der  Beden  dieses  Ringgebirges  bezvi'.  das  Pla:{eau,  auf  das  dieser 
mäclitige  Stratovulkan  aufgesetzt  ist,  liegt  etwa  1500  m  hoch;  mitten  aus  dem  Riiig- 
wall erhebt  sich  der  2796  m  hohe  Centrale  Pic  mit  dem  830  m  hohen  obersten 
Schlacken-  und  Aschenkegel,  der  noch  1785  und  17911  große  Ausbrüche  (basaltischer 
oder  nepheliiiitischer?  Laven)  gehabt  hat  und  noch  schwach  tätig  ist.  Nach  der  Lite- 
ratur besteht  Fogo  im  wesentlichen  aus  oHvinreichen  Basalten;  Stübel  erwähnt  außer- 
dem noch  Leucitlaven;  in  der  SrüBELSchen  Sammlung  liegen  vom  Pic  ganz  wesent- 
lich Phonolilhlaven,  Neiihelinite  und  gefleckte  Piio  noiitlie,  daneben  Nephelinbasalt, 
augitreiche  Basaltlava,  augitreiclio  Tude. 

Von  der  übrigen  Insel  enthält  die  SrrnELSche  Sammlung  ebenfalls  vorwiegend 
porphyrische  Nepbelinite,  daneben  Hauynnephelinit,  Nephelinbasalt,  Tracliyt,  Rapilli- 
tuffe,  augitreiche  Schlacken tuffe;  die  meisten  Gesteine  sind  sehr  olivinreicli.  Sehr  auf- 
fallend sind  in  der  STÜBEi.schen  Sammlung  folgende  Gesteine,  deren  Vorkommen  in  der 
Literatur  bisher  nirgends  erwiUmt  ist,  von  denen  auch  leider  nur  Handstücke,  aber 
nichts  über  die  Lagerungsverhältnisse  bekannt  ist  (nach  freundlicher  Mitteilung  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Bergt,  dem  ich  diese  und  die  folgenden  Angaben  verdanke). 

1.  Gefleckter  Phonolith  mit  einem  Einschiufa  eines  fremden  alten  Gesteins  (Horn- 
lilendegranil?)  von  der  Innenseite  des   ,Kratcrwalls'. 

■2.  Gliinmerscliieler. 

;!.  Kristalliner  Kalkstein  aus  der  Ribeira  do  Pico  am  M.  Almada:  mehrere  Stücke, 
/..  T.  mit  einem  grünlichen,  glimmerähnlichen  Mineral,  sowie  zwei  mit  wirklichem 
Glimmer  („ähnlich  dem  Gestein  von  Säo  Thiago'J. 

Es  erscheint  danach  sicher,  daßi  auch  auf  Fogo  ein  Stück  alten  Grundgebirges 
ansteht. 

Die  Insel  Brava  besteht  nach  Döi.ter  aus  einem  Phonolilb leisen;  nach  Stcbel 
aus  Trachyttulien;  in  der  SiCBELSchen  Sammlung  liegen  ohne  Angabe  von  Lagerungs- 
verhältnissen: Phonolithtulle,  Noseanphonolithe,  Plionolithporphyre  und  typische  Pliono- 
lilhe  in  zahlreichen  Exemplaren;   aiifscrdom  „dichter    Kalk    mit    eingesprengtem   Pyrit'. 

Von  der  Insel  Sal  ist  nur  bekannt,  dafs  sie  ziemlich  niedrig  ist,  daß  sie  einen  grofjen, 
1200  Schritt  im  Durchmesser  haltenden  Krater  besitzt,  der  bis  unter  das  Meeresniveau 
herunterreicht,  so  dalj  sein  Roden  eine  natürliche  Saline  bildet;  in  der  STÜBEi.schen 
Sammlung  liegen  von  Sal:  Diorite  und  syenitarlige  Gesteine  („weit  verbreitet  auf 
der  Westseite,   aber   ebenso  auf    der   Ostseite    vorhanden"),    Gahhro    („weit    verbreitet 


I)ip  Iiisi'ln  des  (iiuiieii  Vor(jebirpes  (Kap-Vcrile-liiselii).  (VII.  Kl.)  7 

auf  der  O-sIsuitc  uirI  z.  T.  vuii  Kalksaiidslciii  ühL'i'Iagi'il''),  Diabas  (Ustseile),  dunkle 
Basalllaven,  dunkle  Neplielinbasalte  mit  großen  Augiten,  vulkanische  Tuffe  und  Kon- 
glomerale  (meistens  dui'cli  Kalk  zcmentieit),  .schwarze  basaltische  Ganggesteine,  und 
dunkle,  augitreiche  Fjavcn. 

Die  Gesteine  sind  noch  nicht  genau  luikroskupisch  durchgearbeitet;  nach  den 
Proben  ist  das  Vürkominen  eines  älteren,  plutonischen  (irundgebirges  auch  auf  Sal 
sicher;  ob  auch  junge  Tiefengesteiiie  vorkommen,  ist  nach  den  Proben  und  dürftigen 
Etiketten  nicht  zu  entscheiden;  ebenso  ist  nichts  Weiteres  über  die  Vcrbi-eitung  des 
älteren  Grundgebirges  bekannt. 

Von  SÄo  Nicoläo  ist  nur  bekannt,  daß  es  ein  bis  135('i  m  sich  erhebender  lang- 
gestreckter Rücken  ist;  in  der  SiüuKi.schen  Sammlung  von  dort  sind  vertreten:  Hauyn- 
nephelinit,  l'honolitb,  zersetzter  Pbonolith  („unter  den  Kalken  der  Südseite  lagernd") 
Basaltlaven,  'i'ulVe  (z.  T.  mit  Kalk  zementiert),  Kalkst<'in  (auf  der  Südseile  ,das  Dach 
der  Höhle  bildend"),  olivinreicbe  Laven;  Phoiiolith  scheint  demnach  das  verbreitetste 
Gestein  zu  sein. 

Von  Bdavisla  wird  von  Döltku  das  Auflreten  wahrscheinlich  älterer,  grauer 
Kalke  erwähnt,  aber  nichts  über  ihre  Verbreitung  und  Lagerungsverhältnisse,  von 
Stübel  das  Auftreten  „geschichteter,  trachytischer  Gesteine' ;  in  der  STÜBELSchen  Samm- 
lung liegen  von  dort:  Nephelinbasalt,  Phonolithlava,  typischer  Phonolilh  („verbreitetstes 
tiestein  der  Insel")  „scbiefriger  Phoiiolith"?  (nocli  nicht  genauer  untersucht),  „schic- 
friger  und  geschichteter  Phoiiolith",  zersetzter  „phonolilhäliMliclR'r  Andesit",  gefleckter 
Phonolith,  zersetzte  „luffartige  Phonolithe"  und  Phonolitliporphyr.  Säulenartig  ab- 
gesonderter Phonolith  bildet  die  kleine  Nebeninsel  Sal  Rey. 

Außerdem  liegt  von  Boavista  selbst  noch  „Kalkstein  mit  eingewachsenen  kleinen 
Gerollen"  vor  und  loser  Feuerstein  (Nordseile  der  Insel). 

Die  Insel  Mayo  zeigt  in  der  Mitte  ein  etwa  600  m  hohes,  basaltisches  Gebirge, 
ist  aber  im  übrigen  im  allgemeinen  ziemlich  flach  und  ist  besonders  an  den  Rändern 
von  ganz  flachhegenden  tertiären  Kalksteinen  bedeckt,  die  bis  20  m  über  dem  Meere 
liegen,  und  unter  denen  überall  Basaltdecken  und  Phonolithinassen  zutage  kommen. 

Ein  sehr  erheblicher  Teil  im  Osten  der  Insel  wird  von  älteren  Eruptivgesteinen, 
Foyaiten,  Syeniten,  Diabasen  und  alten  kristallinen  Schiefern:  Granatgneißen,  Glimmer- 
schiefern, Tonschiefern,  sowie  von  alten,  steil  (30")  gestellten,  ausgedehnten  Kalksteinen, 
Dolomiten  und  Sandsteinen  gebildet,  die  z.  T.  durch  Phonolithmassive  kontaktmeta- 
morphosiert  sind. 

•Jünger  als  die  mächtigen,  domartigen  Phonolilhmassen  sind  die  basaltischen 
Eruptionen,  die  den  höchsten  Teil  der  Insel  bilden  und  z.  T.  noch  gangartig  das  alte 
Grundgebirge  durchsetzen;    außerdem  treten  teschenitähnliche   Gesteine  auf. 

Hier  auf  Mayo  liegt  also  zweifellos  in  erheblicher  Verbreitung  der  Rest  eines 
allen  zerstörten  Festlandes  vor,  der  nur  verhältnismäßig  wenig  von  jungvulkanischen 
Produkten  bedeckt  ist. 

Säo  Vicento  (V'incente)  ist  ein  mächtiger  Stratovulkan  (siehe  Abbildung  bei 
Stcbei,  I.  c.)  von  24X15  km  Durchmesser,  ein  ringförmiges,  stark  zerstörtes  Gebirge, 
das  überall  steil  gegen  das  Innere,  flacher  gegen  das  Meer  abfällt.  Die  Insel  wird  auf- 
gebaut aus  zahlreichen,  maiiteliörmig  gelagerten  Tuffschichten  mit  1  —  10m  mächtigen  Lava- 
slrömen,  die  10  —  20"  nach  außen  fallen,  sowie  aus  zahllosen   1 — 5  m  mächtigen  Gängen. 

Mitten  auf  der  Insel  im  Innern  des  Ringwalles  finden  sich  grobkrystalline  ältere 
Gesteine:  Foyaite,  Syenite  (sehr  grobkörnig),  Angit-Syenite  und  ganz  feinkörnige  Diabase, 
grobkörnige  Diorite  und  Augit-Diorite  in  Verbindung  mit  sedimentären  Gesteinen,  gelb- 
lichen Qiiarzileii  iiiiil  Dolomiten.  Alle  diese  idieren  Gesteine  werden  durchbrochen 
von  Basalten. 
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Z.  'r.  uiilcilagcrt  von  jniiyviilkaiiisclieii  Clcstciiieii,  /..  T.  zwiscliciigclagcii  zwiscliuii 
phonolilliisclie  Gesteine,  finden  sicli  noch  gelbliche,  diclile  Kalksteine,  dolomitische  Kalke 
und  rötliche  kristalline  Kalke. 

Aulk'M  an  dem  Piingwall  :^iiiil  ■/..  T.  wenig  mächtige,  ganz  junge  Kalke  mit  subrezenter 
Fauna  angelagert,  die  von  den  jüngsten  Laven  bedeckt  werden.  Der  mächtige  Hafen 
im  NO.,  der  Porto  grande  mit  3  km  Durchmesser,  scheint  der  ganz  exzentriscli  ge- 
legene Haupteruptionsschlot  zu  sein,  in  den  das  Meer  sich  Eingang  verschafTt  hat;  nach 
StCbel  ist  es  die  Stelle,  wo  das  rncksinkcnde  Magma  nach  der  Haupteruption  grüfsten- 
teils  wieder  verschwunden    i.st. 

Die  grobkristallinen  Gesteine,  die  (JLiarzite  und  Dolomite,  bilden  also  auch  auf 
Sau  Vicente  den  älteren  Grundgebirgssockel,  auf  den  die  jungvulkanische  Formation 
aufgesetzt  ist. 

Säo  Tliia^o  ist  im  wesentlichen  ein  mächtiger  Stratuvulkan.  Der  über  12250  m 
hohe  Pico  Antonio  scheint  der  Rest  des  Hau]itkraters  zu  sein;  er  erhebt  sich  mehr  als 
l'iOO  m  hoch  über  einem  1000 — 1500  m  hohen  Hügellandc,  W(iiin  ein  1:2  km  im 
Durchmesser  haltendes,  bis  700  m  Mceiesböhe  herabreichendes  Kesscllal  (dliada  falcäo) 
eingesenkt  ist. 

Der  Hauptvulkau  Pico  Antonio  ist  ganz  regelmäfäig  gebaut  mit  nach  allen  Seiten 
(z.  T.  sehr  weit)  abfließenden,  5—25  m  mächtigen  Lavaströmen;  der  Krater  nmfi 
1 — 2  km   Durchmesser  gehabt  haben,  und  besteht  nur  aus  Schlacken  und  Rapilli. 

Basalte  und  Tephrite  sind  weit  verbreitet,  außerdem  treten  noch  etwas  ältere, 
domförmige  Phonolithmassen  und   mächtige  Phonolithströme  auf. 

An  zwei  Stellen  sind,  eingeklemmt  in  die  jungvulkanischen  Gesteinsmassen, 
mächtige  ausgedehnte  Schollen  älterer  Gesteine  vorhanden:  Phyllite,  blaue  und  graue 
dichte  Kalksteine,  Marmor  und  Foyait,  umgeben  von  Basalt  sowie  Glimmerschiefer, 
Diabas,  Diorit,  Gneiß  und  Marmor  eingeschlossen  in  porphyrartigen  Phonolithen;  sie 
werden  alle  noch  durchsetzt  von  Basaltgängen;  es  handelt  sich  also  allem  Anschein 
nach  um  großartig  dislozierte  Schollen  des  Grundgebirges.  Am  Außenrande  der  Insel 
treten  in  geringer  Meereshöhe  wenig  mächtige  tertiäre  Kalke  auf,  die  z.  T.  noch  von 
Laven  bedeckt  werden. 

Säo  Antäo,  die  gröfate  der  Kap  Verden,  besteht  aus  einem  hüben,  mächtigen 
Kegelberg  von  mehr  als  2250  m  Höhe  und  einem  sich  anschließenden  S\V.-NO.  strei- 
chenden vulkanischen  Rücken  von  etwa  30  km  Länge  und  1  km  Kammbreite.  Der 
Hauptkegelberg  Topo  da  Coräo  ist  aufgebaut  auf  einem  1400—1600  m  hohen  Plateau 
von  (j  km  Durchmesser  (Cliada  lagoa),  das  noch  z.  T.  einen  200—300  m  hohen  Ring- 
wall aufweist  und  außer  dem  Hauptkegel  von  über  2250  m  Höhe  noch  einige  kleinere 
Kegel  von  1700— 1800  m  Höhe  mit  bis  zu  KidO  m  im  Durchmesser  haltenden  Krateren 
enthält. 

Der  Hauptkegel  hat  zwei  ineinandergeschachtelte  runde  Kratere  von  (iOO  niul 
200  m  Durchmesser  und  fällt  nach  Westen  unter  30— 40»  direkt   zum    Meere  ab. 

Der  Längsrücken  von  etwa  25—30  km  Länge  und  1  km  Kammbreite  ist  von 
einer  Anzahl  annähernd  gleichzeitig  tätig  gewesener  Eruptionspunkte  aufgebaut,  von 
denen  10—25  m  mächtige  Decken  von  Basalten  und  Phonolithen  sich  ergossen  haben. 

Daß  ältere  Gesteine  im  Untergrunde  der  Insel  anstehen,  verrät  sich  nur  durch 
die  losen  Auswürflinge  von  Diorit,  Syenit,  Kalkstein  und  Marmor,  die  in  den  jungen 
Tuffen  und  Schlacken  vorkommen. 

Außer  den  bereits  erwähnten  älteren,  z.  T.  archäischen  Grnndgebirgsgesteinen 
sind  auf  den  Kap  Verden  im  wesentlichen  vertreten  (nach  Dölter):  Plmnolithe,  Tephrite, 
Basanite,  Feldspalbasalte,  Nepheliidiasalte,  Limburgite,  Nephelinite  und  Lcucitite,  Peri- 
dotite  und  Pyroxcnite  nebst  den  entsprechenden  Tuffen. 

Die  Phonolithe  —  darunter  die  merkwürdigen  gedeckten  Phonolithe  —  sind  im 
allgemeinen  die  ältesten    von  den   jungvulkanischen  Ergüssen,   die   Basalte  die  jüngsten, 
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(loch  koiniiifii  :iiii:li  rcclit  siuiiv,  ^M\y.  jimye  Ergüsse  -vor  iiinl   1'Im litlif,  diu  über   den 

Basalten  liegen.  Die  Gesteine  bilden  eiiTe  ziemlich  Ibitianlende  Reilie  mit  Kieselsäure- 
gehalten  von  Hü— Mi"!)  Sit),;  i-i('litigo  Trachyte  sind  nach  Döltek  lilierlianpt  nicht  vor- 
lianden:  die  Fhonolithe  sind  erheblich  weniger  sauer  als  die  entsprechenden  Gesteine 
der  Kanarischen  Inseln. 

Die  |ihitonischen  Gesteine  des  älteren  Grundgebirges  bestehen  ans  sehr  grob- 
körnigen Syeniten,  Neplielinsycniten,  Diuriten  von  56— 41  "/o  SiOj  und  aus  ganz  feinkör- 
nigen Diahasen;  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  ein  Teil  der  Syenite  in  der  stark  zer- 
störten Vulkanruine  von  St.  Vincent  iloch  die  zu  den  Überflächenergüssen  gehörigen 
jungen  Tiefengesteine  darstellt. 

Die  phonolithischen  Gesteine  (gelleckte  Plionohtlie,  „zersetzte  Fhonolithe")  scheinen 
■/..  'V.  eine  sehr  grolie  Ähnlichkeit  mit  den  Gesteinen  der  Selvagensinseln   zu  haben. 
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Diese  Inselgruiipe  (neun  Inseln)  liegt  zwischen  3(r'/4  und  3'.l^'4"  NBr.  und  zwischen  2.5" 
und  31'/*"  vv.  L.,  also  auf  '/4  bis  '/s  der  Entfernung  von  Europa  nach  Amerika;  die  westnord- 
westlichste Corvo  liegt  ebensoweil  westlich  von  Eurojia  wie  in  SO.-Richtung  von  Neufundland. 
Santa  Maria  und  Corvo  liegen  83'/4  geogr.  Meilen  OSO.— WNVV.  auseinander.  Die  Längsachsen 
der  Inseln  streichen  meistens  in  derselben  Bichtung  NW.— SO.,  nur  Flores  und  Corvo  streichen  N.— S. 
5"  südwestlich  und  4"  nordöstlich  der  beiden  westlichsten  Inseln  Flores  und  Corvo  erheben 
sich  aus  dem  'über  !iOO()  bezw.  über  3000  m  tiefen  Ozean  noch  drei  sehr  schroff  aufsteigende 
Untiefen  bis  zu  14ü  bezw.  X'iS  und  88  m  Meeresliefe.  Auch  die  unmittelbare  Ihugebung  der 
Inseln  weist  im  0.  und  W.  Meerestiefen  von  3000  m,  im  N.  und  S.  von  über  520(10  m  auf.  Ebenso 
liegt  zwischen  dem  10311  m  hohen  Säo  Miguel  und  dem  10G7  m  hohen  Terceira  eine  3369  m 
tiefe,  schroff  abfallende  Einsenkunf.',  zwischen  Craciosa  und  Corvo  drei  Einsenkungen  von  mehr 
als  ÜOOOm  Tiefe:  endfich  liet;t  SO.  des  "2474  m  hoben  Pico  eine  Einsenkung  von  3518  m  Tiefe. 

Auf  keiner  cicr  Inseln  ist  das  Auftreten  anstefiender  älterer  tjesteine  bekannt:  sie  be- 
stehen nur  aus  .iungvulkanischen  Eruptions|irodukfen.  und  auf  Santa  Maria  finden  sich  in  diesen 
eingeschaltet  in    geringer  Meere-shöbe  mittelnnoeüne  Kalkablaf;erungen    mit    marinen    Fossilien. 

Die  Formen  der  Inseln  erweisen  sich  entweder  als  vulkanische  Längsrücken  oder  als 
domförmige  Kuppen,  z.  T.  als  Kombination  dieser  beiden  Typen  vulkanischer  Aufschüttung. 

Auf  den  Inseln  haben  noch  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten  zahlreiche  vulkanische 
Eruptionen  .stattgefunden,  deren  eine  1.563  den  riesigen  Kralerkesscl  der  Lagoa  do  Fogo  hervor- 
brachte. Das  grofie  Kesseltal  der  Sete^Ciudades  hat  5,4  X  4,6  km  Durchmesser  und  ist  608  m 
lief;  da}?egen  fehlen  hier  fast  völlig  die  tiefen  sieilwandigen  Barrancos  und  Ribeiras  derKanaren 
und  Madeiras. 
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Die  liKselii  sind    also    olTeiibar    ganz  filieblich   jünger,    was  auch   duirli   die   auftallende 
Frische  aller  ihrer  Gesteine  bestäligl  wird. 
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Sniita  .'Maria  hat  etwa  11,25  X  13  km  Durclimesser  und  ist  570  m  hoch. 
Im  Innern  herrsclien  Schlackenagglomerate  und  Breccien  sowie  TufTe  vor  mit  zurück- 
tretenden, eingeschalteten  Lavabänken  und  Gängen;  die  Laval)änke  neiimen  nach  den 
Außenrändern  sehr  zu.     Es  sind  fast  nur  Basaltlaven  vorhanden. 

An  der  nordöstlichen  Küste  bei  Ponta  do  Papagaiü  liegen  in  etwa  40 — 70  m 
Meereshölle   auf  Basalten    und  Sclilacken  G— 7  m  mächtige,   22°  geneigte,  dichte  K;Uk- 
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steinbiiiiku  und  luil  Kalk  voikiltclu  Sclilufkcii  mit  eiiiei-  iniltelmiociiiit'ii  Fauna;  diese 
werden  wieder  von  .seiilaeki^en  Massen  und  von  Lavaliänken  von  elwa  cSO  ni  Mäcliliykeil 
bedeckt. 

Ebenso  steht  beim  Figueirai  bei  Villa  do  l'oiln  in  etwa  80  m  Mecrcshülie  über 
Sclilackenagglomeraten,  TulTen  und  Asclien.scliieblen,  die  z.  '!".  Meereskonehylien  führen, 
und  über  Schlackenkünglnnieralen  eine  horizontale,  ;5 — lim  mäclitige  Kalksteinbank 
mit  denselben  mioeiiiien  Fossilien  an,  die  elient'alls  noch  von  mächtigen  schlackigen 
und  steinigen  Laven  und  Tüllen   bedeckt   wiid. 

Säo  Mig:n('l  ei-reiclit  eine  Höhe  von  lOlül  ni  bei  etwa  (jfi  km  Länge  und 
()  — 15  km  Breite. 

Der  I .")(■):{  enislandene,  mit  einem  See  erlüllte  Krater  der  Lagoa  do  Fogo  bat 
etwa  ISüOx  10(10  m  Durcbuiessei'.  In  seinen  Auswiirtliiigen  finden  sich  bis  70  cm 
große,  grobkörnige  Aggregate  von  Sanidin  und  Hornblende,  die  den  Sanidiniteii  des 
Laacher  Sees  sehr  ähnlich  sein  sollen ;  derartig  grobkörnige  Aggregate  (Tiel'engesteins- 
l'ragmcnte)  finden  sich  auch  stellenweise  in  den  umgebenden  Trachytlaven. 

Das  große  Kessellal  der  Sete  Cidades  isl  eingesenkt  in  ein  domförmiges  (Sebirge 
von  etwa  HOO  m  Höhe,  hat  5,4  X  4,ü  km  Durchmesser  bei  G08  m  Tiefe  und  ist  ohne 
jede  Unleri)recbung  ringsum  geschlossen;  es  enthält  in  sich  noch  vier  kleinere  Krater- 
berge und  zwei  größere  flache  Seen  ohne  erhabenen  Rand.  Der  mächtige  Talkessel  von 
Furnas,  ebenfalls  etwa  5  km  im  Durchmesser,  steht  durch  eine  enge  wilde  Schlucht 
mit  dem  .Meere  in  Verbindung;  er  enthält  zahlreiche  heiße  Quellen,  Geysire  mit  Kiesel- 
sinlerabsätzcn  und  Mofetten;  in  seinen  Wänden  sind  blättrige,  dünne  Braunkohlen- 
schichten etwa  300  m  über  dem  Meere  gefunden  und  ein  dreimaliger  Wechsel  von 
Trachyten  mit  Trachydoleritcn  und  Basaltlaven  zu  beobachten,  ähnlich  wie  in  der 
Caldera  de  Sete  Cidades. 

Terceira  hat  29  X  17  km  Durchmesser,  10G7  m  Höhe  und  besteht  hauptsäch- 
lich aus  trachyfischen  Domen,  Trachytströmen,  Trachydolerit-  und  Basaltlaven.  Die 
Trachyte  bilden  überall  die  ältesten  Gesteine  der  Insel,  kommen  aber  auch  in  Gestalt 
jüngerer  Ströme  vor.  Der  gewaltige  Krater  des  Caldeiräo  hat  über  3,6  km  Durch- 
messer; in  den  höchsten  Trachytdom  der  Insel  ist  der  Doppelkrater  der  Caldera  de 
Santa  Barbara  eingesenkt. 

(iraciosa  hat  etwa  13X7  km  Durchmesser  und  fast  400  m  Höhe;  sie  besteht 
aus  Trachyten  und  Trachydoleriten  sowie  aus  jüngeren  Basalten,  sie  enthält  einen 
Krater  von  etwa   1200  m  Durchmesser. 

Säo  Jorge  hat  eine  Länge  von  über  55  km  bei  nur  2,5—5  km  Breite  und 
KKiO  ni  Höhe,  ist  also  ein  ganz  langgestreckter,  schmaler  Rücken,  der  OSO.-VVNW. 
sireichl,  und  oft  firstartig  scharf  ist;  Kraterkessel  sind  nicht  vorhanden;  der 
Kamm  ist  mit  einer  Anzahl  mächtiger  Schlackenkegel  besetzt.  Die  Insel  besteht  vor- 
wiegend aus  trachydoleritiscbcn  Laven ;  ganz  zurücktretend  finden  sich  l^asalte. 
Trachyte  fehlen.     Die  Insel  ist  offenbar  das  Produkt  von  Spalteneruptionen. 

Die  Insel  Pico  verläuft  parallel  zu  Säo  Jorge,  ist  über  46  km  lang  und  nur 
15  km  breit  und  besteht  aus  einem  hohen  Rücken,  auf  dessen  NW. -Endigung  sich 
der  gewaltige  Pic  von  fast  2500  m  Meereshöhe  erhebt,  der  ihr  den  Namen  gegeben 
hat  und  unter  Winkeln  von  35°  aufsteigt.  Noch  bis  ins  18.  Jahrhundert  haben  zahlreiche 
Eruptionen  stattgefunden.  Pico  besteht  aus  Trachydoleriten  und  Basalten ;  Trachyte 
fehlen.  In  der  nordwestlichen  Verlängerung  von  Pico  und  nur  durch  einen  schmalen 
Kanal  davon  geschieden,  liegt  die  Insel  Fayal;  sie  ist  mit  Pico  durch  einen  nur 
20  —  80  m  unter  Wasser  liegenden  Rücken  von  12  km  Breite  verbunden,  so  daß  l)eide 
Inseln  offenbar  eine  geologische  Einheit  bilden.  P'ayal  erhebt  sich  bis  zu  1020  m 
Höhe,  hat  eine  domformige  Gestalt  und  enthält  einen  mächtigen  Kraler  von  iii)er 
300  ni  Tiefe:   sie  besteht  im  weserdlichen  aus  trachydoleritiscbcn  und  trachytischeii  Laven 
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Corvo,  diu  iiordvvestliLlislL-  dur  liisdn,  ist  ein  über  770  in  liolici-  Kf^a'lbfi;;  mil 
rundem  KratiM-  von  etwa  -2:>00  iii  Durulimcsser  und  über  300  m  Tiefe.  Sie  besieht 
aus  tracbyliseiieii,  trachyduleritiscben  und  als  jünfistpii  aus  basaltiselieii  Laven;  die 
vulkanisciie  Tätigkeit  ist  längst  erlosclien. 

Von  der  SSW.  gelegenen  Insel  Flor  es  wird  Corvo  nur  duicli  einen  ganz 
sclimalen,  aber  über  1600  m  tiefen  Meeresarm  geschieden. 

Flores  ist  in  NS. -Richtung  etwa  17  km  lang,  etwa  II  kni  breit  und  'M"!  m 
hoch:  sie  enthält  mehrere  kleine  Krater  und  wird  von  tiefen  Schluchten  zerschnitten; 
sie  bestellt  aus  einem  mehrfachen  Wechsel  von  trachytischeii  und  tracbyduleritischen 
Laven. 

Auf  Santa  Maria  kommen  an  der  Südwestküstc  bei  Villa  do  Porto  zahlreiche 
Geschiebe  eines  grobflaserigcn  Gneißes  und  von  Granit  in  solchen  Mengen  vor, 
dafä  es  nicht  ausgeworfener  Ballast  sein  kann.  An  der  Ostküste  von  Terceira  liegen  am 
Strande  von  l'i'aya  glattgeschlilfene  Geschiebe  von  rotem  Sandstein,  von  dichtem  Kalk, 
von  Quarz,  Schriftgranit,  Turmalingranit,  z.  T.  mehrere  Fuß  groß  und  bis  lOOOm  vom 
Strande  und  ziendich  lioch  über  demselben,  so  daß  ein  Transport  durch  Menschenhand 
dahin  ausgeschlossen  ist.  Wahrscheinlich  sind  es  erratische  Geschiebe,  die  mit  Eis- 
bergen während  des  Diluviums  dahingekonimen  sind;  diese  Deutung  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  dui'ch  die  Lotungen  der  Deutschen  Südpolarex|)edition  auf  der  Seine- 
bank unter  So"  Nß.,  also  i"  südlicher  noch  glaziale  Gneißgeschiebe  gefunden  sind.  (Nacli 
Philippi!) 

Leonhardt  gibt  außer  den  von  Haktum;  erwähnten  Gesteinen  noch  l'honolithc 
von  Flores  und  Graciosa  an. 

Mi'GGf:  hebt  ebenso  wie  Häutung  den  häufigen  Wechsel  verschiedenartiger  Laven 
in  denselben  topographischen  Einheiten  hervor;  er  beschreibt  außer  syenitischen  Sani- 
diniten  und  Domiteii  und  typischen  Trachyten  noch  andesitische  Trachyte,  Trachyt- 
gläser,  Bimssteine  und  eutaxitischeTrachytgesteine,  phonolithoide  Trachyte,  grobkörnige 
und  dichte  Amphibolandesite  (Haktungs  Trachydolerite),  sowie  kaolinartige  Zersetzungs- 
produkte der  dichten  Amphibolandesite. 

Daraus  dals  die  Insel  Säo  Miguel  von  ihren  iMililerkeni  (lajiraria  genannt  wurde  und 
von  einer  merkwiinligen  Ziegenart  mit  antilopenariigcn  Hörnern  bewohnt  wird,  und  daß  Flores 
von  den  Entdeckern  Li  Conigi  =  Kanincheninsel  genannt  wurde,  hat  man  schliefen  wollen, 
daß  diese  Säugetiere  dort  von  jeher  einheimisch  gewesen  sind,  daß  also  die  hiseln  einmal 
Kontinentalverbindung  gehabt  haben. 
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Lanzarote. 

Nach  Hortung  u. Sapper. 


_»5»' 


.  Oraciosa. 


Die  l)ciden  östlichsten,  langgestrecklen  Kaiinreii:  Fucrievenlura  und  Lanzanite  nebst 
den  in  ihrer  Vcrlängcrnng  liegenden  „Islotas",  den  kleinen  Klipiien  Lohos,  tiraciosa,  Montana 
Clara  und  Alegranza,  die  .so  deutlich  im  Streichen  <les  hohen  Atla.s  aus  dem  Meeie  auttanchen 
und  sich  unverkeinibar  als  Foitsetzung  dieses  (iehirg^syslems  keTuizeichnen.  liilden  auch  nach 
ihren  klimati.schen  Verhältnissen  einen  (iegensalz  zu  den  andern  Inseln  —  sie  haben  ein  aus- 
geprägtes Steppen-  bezw.  Wüstenklinia  und  waren  daher  (ruber  ein  Haupt])roduktionsgebiet  des 
gaetulisihen  Purpurs  (Rocella  tinctoria)  sowie  später  der  Cochenille,  weswegen  sie  auch 
niancbinal  noch  mit  der  antiken  Sonderbezeichnung  ^Purpurarien'  von  den  westlichen  Inseln, 
den  jHesperiden",  unterschieden  werden.  Sie  erreichen  mit  Söö  m  bezw.  (iNö  m  erheblich  ge- 
ringere Höhen  als  die  weiter  westlich  gelegenen  mehr  rundlichen  bezw.  dreieckigen  In.seln, 
deren  größte  und  höchste  Tenerife  im  Pic  de  Teyde  mit  3710  (3705  V)  m  gipfelt. 

Die  Inseln  bestehen  aus  sehr  verschiedenartigen  und  verschiedenaltrigen  Gesteinen. 
Fuerteventura,  Gomera    und  La  Palma   zeigen   als    Kern    ein    uraltes,    diabasisches  (griinstein- 

artiges),  stark  zersetztes  (irundgcbirge, 
das  aus  alten  stark  veränderten  Effu- 
sivgesteinen, sowie  aus  zugehörigen 
grobkristallinen  Tiefengesteinen  (Dio- 
riten,  Syeniten  etc.)  besteht.  Auf 
Fuerteventura  treten  im  Schichtver- 
band mit  diesen  altvulkanischen  Ge- 
steinen harte  kontaktnietamorpheSchie- 
fer,  alte  Tonschiefer  und  Kalksteine 
auf,  wodurch  die  Natur  dieses  alten 
Grundgebirges  als  Teile  einer  gröljeren 
Festlandsmasse  über  jeden  Zweifel  er- 
hoben wird. 

Aber  auch  die  Formen  der 
über  diesem  alten  Grundgebirge  auf- 
gebauten „jungvulkaniscben"  Gebirgs- 
teile  beweisen  auf  das  deutlichste,  daß 
selbst  hierin  noch  sehr  erhebliche 
Altersunterschiede  vorhanden  sind. 
Sowohl  auf  Lanzarote  wie  auf  der 
Halbinsel  Jandia  aut  Fuerteventura, 
auf  Gran  Canaria  und  auf  Tenerife 
treten  basaltische  Gebirgsmassen  auf, 
die  durch  ihre  außerordentlich  tief- 
gebenden Erosionserscheinungen,  die 
mächtigen,  breiten,  reifen  Täler  (,Val- 
les",  zum  großen  Teil  mit  kesseiför- 
migen Talanfängen),  die  scharf  zuge- 
formten Grate  dazwischen  usw.  aufs 
unzweideutigste  ihr  sehr  hohes  Alter 
beweisen  und  so  im  schroffen  Gegen- 
satz stehen  zu  den  rundlichen,  wenig 
zerschnitlenen,  frischen  P'ornien  der  jüngeren  vulkanischen  Aulschüllungen  daneben,  in  denen 
die  Gewässer  nur  enge,  schmale  Schluchten  (Barrancus  im  Gegensatz  zu  den  vorhererwähnten 
Valles)  eingeschnitten  haben.  Auf  Tenerife  ist  in  diese  zweite  Generation  jungvulkanischer 
(iesteine  der  gewaltige  Circus  der  Canadas  mit  seinen  300—700  ni  hohen  Wänden  eingesenkt, 
sowie  die  von  ähnlich  schrofl'en,  aber  lange  nicht  so  hohen  Wänden  begrenzten  Täler  von 
Orotava,  Icod  und  Gnimar,  in  denen  sich  nach  einem  weiteren  langen  Intervall  der  gewallige 
Kegel  des  Pic  de  Teyde  und  die  anderen  jüngeren  Kruplionskegel  aufgebaut  haben. 

Auf  Gran  Canaria  zeigt  die  mächtige  und  prachtvolle  nuirine  Terrasse  im  Nord-Osten  bei 
Las  Palmas  auf  das  augenscheinlichste,  welche  Niveauverschiebungen  hier  auf  diesen  Vulkan- 
inseln .stattgefunden  haben;  die  diesbezüglichen  Beweise  aus  dem  Gran  Harranco  von  La  Palma 
sind  schon  in  der  allgemeinen  Einleilung  zu  diesem   Kapitel  (S.  4)  erwälinl. 


Fig.  li.     (leologische  Karte  vou  Lsmzarolc.     1  :  Gi!8  OUU. 
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ist,  wuiiii  wir  vuii  dun  „Islotas",  den  kleinen  Klippi'n  (iiiiciosa,  (Uara  und  Alegranza 
aljselien,  die  nordösllicliste  der  Kaiiaren  ;  sie  hat  eine  in  SW.-NO.-Hichtung  gestreckte, 
längliclie  Furni  und  ist  787  Qiiadialkilonieter  groli ;  iiii-  liöclister  Punkt  crreii-lit 
(iSi  ((i7()y)  m  Meeresiiülie;  vom  Fe.stian<le  gelrennt  ist  sie  durcli  einen  1200— 1500  in 
tiefen  Meeresarm.  Sie  bestellt  aus  zwei  im  Norden  und  Südwesten  gelegenen,  sehr 
alten,  basaltischen  Gebirgen  mit  tiefen,  breiten,  reifen  Tälern  und  scharfen,  größten- 
teils N.-S.  streichenden  Kämmen  bis  zu  084  m  Höhe.  Härtung  sondert  von  diesen 
ältesten  basaltischen  fJebirgsgliedern  eine  jüngere  I-avafürmation  ab,  die  etwa  die  Mitte 
der  Insel  einnimmt,  endlich  eine  jüngste  Lavaformation,  das  Produkt  der  fui'clilliaren 
Ausbrüche  von  1730— 1730  nebst  ihren  Nachklängen  iSiJi.  Diese  Ausbrüche  von 
1730 — 1736  verwüsteten  mehr  als  '<  der  Insel  und  bedeckten  ein  großes  Areal  im 
NW.  mit  schwarzen  Laven  und  schwarzen  Aschen.  Das  Gebiet  der  jüngeren  und 
jüngsten  Lavaformation  wird  durchzogen  von  zwei  ONO. -WSW.  streichenden  Reihen  von 
Ausbruchskegeln,  die  sich  offenbar  über  zwei  Spalten  aufgebaut  haben  und  deren 
nördliche  Reihe  hauptsächlich  die  Verwüstungen  von  1730— 3(j  anrichteten.  Der 
Hauptausbrucliskegel  der  nördlichen  Reihe  von  173C  ist  die  Montana  del  Fuego 
(520  m)  mit  ihrem  rot-,  gelb-  und  weißgelleckten  Schlackenkegel.  Auf  den  Lavafeldern 
von  1736  erheben  sich  zahlreiche  6 — 15  m  hohe  Hornitos  mit  einem  Durchmesser  von 
1— 2  m.  Diese  Laven  enthalten  zahlreiche,  bis  über  kopf- 
große Olivinmassen.  Im  Norden,  im  Lavafelde  östlich  der 
M"».  Corona  des  610  m  hohen,  schönsten  Kraters  der  In- 
sel, liegt  die  Cueva  de  los  Verdes,  eine  dreifache  Lava- 
hohle,  deren  einzelne,  übereinanderliegende  Galerien  8 
bis  10  m  hoch  und  bis  8  m  breit  sind  und  durch 
meterslarke  Lavadecken  voneinander  getrennt  werden. 

Die  Insel  ist  auf  grofae  Erslreckung  mit  mehr 
minder  mächtigen,    oft   recht   verhärteten  Schichten 
Sleppenkalk  bedeckt,  der  z.  T.  rein  als  solcher,  z.  T. 
Verfestigungsmittel  ausgedehnter  dünenartiger  Kalksanc 
lagerungen  von  organischem  Detritus  im  Küstengebiet  i 
tritt.    Die  losen  Kalksande 
im  Küstengebiet  bilden  oft 
richtige  Barcliane. 

Fiierteveiitura. 

Diese  zweitgrößte 
und  am  meisten  in  die 
Länge  gestreckte  Insel  des 
kanarischen  Archipels  be- 
deckt einen  Flächenrauni 
von  1650(1691  V)  Quadrat- 
kilometern; sie  besteht  aus 
2  nur  durch  einen  schma- 
len, niedrigen  Isthnuis 
verbundenen  Teilen,  der 
Halbinsel  Jandia  im  SW., 
die  ein  recht  altes,  schon 
stark  zerstörtes  basalti- 
sches Gebirge  von  S55  m 
Höhe   darstellt,    und    der 


Klg. 


Geologische  Kurie  von  KiierteveiUura.    I:iiüü00li. 
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Hauptinsel,   die   duicli    einen    KiOO   bzw.   13!Sl  m    tiefen  Meeresarm  vom  Festlande  ge- 
trennt sind. 

Der  deutlioli  im  Streichen  des  Imiien  Atlas  verlaufende  Hauptteil  der  Insel  eiitliiill 
als  Kern  im  NW.  ein  sehr  altes,  schon  stark  verwittertes  Grundgebirge  wesentlich  von 
diabasischem  Charakter,  das  auf  eine  Erstreckung  von  etwa  'S'-i  X  15  km  zutage  tritt, 
sich  durch  seine  sauft  gerundeten  Kuppen  bei  S\V. -NO.- Streichen  auszeichnet  und  in 
der  Gran  Montana  3  km  von  der  Küsle  mit  70.")  m  Meereshöhe  gipfelt. 

Der  Monograph  der  Insel.  llAiiTi.Mi,  bezeichnet  dieses  Grundgebirge  als  Syenit- 
und  Trappforniation. 

Um  die  höchste  Höhe  dei-  (uan  Mimlana  /.iclien  sich  im  llalbkicis  ilii  liairancn 
de  la  Villa  und  die  (lucsta  de  la  Villa. 

Hier  sieht  man  im  Kern  des  (irundgebirgcs  ülierall  mächtige,  teils  frische,  teils 
stark  verwitterte,  bröckelige,  weiche  „wackiehte"  Syenite  und  grobkristalline  Hornbleiide- 
Feldspat-Quarz-Gesteine  anstehen,  z.T.  in  7— 10m  hohen  Wänden  mit  zahlreichen 
wagrechten  und  senkrecliten  Klüften,  von  NNO.-SSW.  streichenden  Gängen  grünen 
Gesteins  durchsetzt;  die  Syenite  und  die  grobkristallinen  ipiarzhaltigen  Gesteine  sind 
oft  glockenförmig-schalig  abgesondert,  so  daß  die  ein/.ehu'ii  niäcbtigen  Schalen  w'ie  Uhr- 
gläser übereinanderliegen  und  sind  oft  von  grolsen  Höhlungen  von  1—5  Fuß  Durch- 
messer durchsetzt.  Darüber  liegen  ,grüne  trachytisch-phonolithische  bis  basaltische  Ge- 
steine", ebenfalls  z.  T.  uhrglasförmig  abgesondert ;  aufaen  unter  30 — 40»  geneigt.  Gänge 
von  Trachyt,  bis  15  m  mächtig,  durchbrechen  das  Gebirge;  eingeschlossen  in  diese 
Trachylgänge  finden  sich  Bruchstücke  sehr  harter,  dichter,  fester,  schwarzer  Gesteine. 

Diese  Gesteine  des  Grundgebirges  sind  fast  alle  sehr  zersetzt,  sehr  bröckelig,  oft  tuff- 
artig, sie  sind  von  sehr  vielen  parallelen  Gängen,  S.  15°  W.  bis  S.  25"  W.  streichend, 
durchzogen,  zwischen  denen  oft  nur  geringe  Zwischenräume  geblieben  sind:  danmler 
befinden  sich  Gänge  von  sein-  , porphyrischem  Tiachyt'. 

V.  FKrrst:n  in  seinen  leider  nur  sehr  kurzen  ,\ngaben  erwähnt  das  Auftreten  von  Syenit, 
Diorit,  Gabbro,  Kersantit,  Diabas  und  Grünsteinen,  dazwischen  und  im  Schichtverband  damit 
dunkle  Tonschiefer  und  Kalksteine  und  betont,,  dafä  ihm  erst  hier  auf  Fuerteventura  der  Gha- 
lakter  dieses  Grünsteingebirges  als  wirkliches,  altes  Grundgebirge  zweifellosgeworden  wäre. 

Unter  den  leider  nur  spärlich  erhaltenen  Resten  seiner  Sammlungen  finden  sich 
denn  auch  ganz  zersetzte  Diabasbreccien  und  grüne,  stark  zersetzte,  diabasartige  Gesteine 
mit  sekundären  Calcitausscheidungen,  die  mit  den  alten  Grundgebirgsgesteinen  aus  dem 
Gran  Barranco  von  La  Palma  auf  das  beste  übereinstimmen,  daneben  dunkle,  paläozoisch 
aussehende,  sehr  dünnschiefrige  Tonschiefer  ohne  Fossilien,  sehr  harte,  schwarze,  an- 
scheinend kontaklnietamorphe  Tonschiefer  und  marine,  bräunliche,  krystalline  Kalke, 
die  sehr  schlecht  erhaltene  Fossilien,  darunter  unverkennbare  Austernschalbrucbslücke 
und  Echinodermentafehi  enthalten :  nach  dem  Etikett  liegen  sie  bei  La  Pena  über 
Diabas  und  unter  Basalt.  Neben  den  alten  zersetzten  diabasischen  Gesteinen  sind 
unter  dem  v.  Furrscnschcn  Material  aber  auch  ganz  frische,  unzcrsetzte  Tiefengesleine  vor- 
banden, die  L.  Fi.Ni:Kn  als  Essexite,  Pulaskite,  Nordmarkite  und  Ackerite  erkannt  hat, 
und  —  da  in  den  überlagernden,  stark  zersetzten  basaMilischen  und  trachydoleritischen 
Gesteinen  Kontaklmetamori>hose  zu  beobachten  ist  —  für  junge  Intrusionen  erklärt, 
die  als  Tiefengesteine  zu  der  jungvulkaniscben  Formation  gehören  ;  daneben  treten  als 
Ganggesteine  Camptonite  und  Gauteite  auf. 

Daß  junge  Tiefengesleine  auf  Fuerteventura  auftreten,  ist  nach  den  Untersuchungen  von 
L.  FiNCKH  und  den  Vcrhfdtnissen  in  der  Caldera  von  La  Palma  wohl  als  sicher  anzunehmen; 
daß  aber  vor  allem  in  großer  Ausdehiumg  auch  ein  tatsächlich  sehr  altes  Grundgebirge  vor- 
handen ist,  ist  nach  den  angeführten  Antraben  von  v.  Fiutsch  und  Hartcnc.  (bröckeli^r-weiche, 
zerilrückbare  Syenite)  und  nach  den  von  v.  Fritsch  initgebrachlen  harten,  sehr  alten  Ton- 
schiefern und  marinen  Kalken  ebenso  sicher.  Auch  unter  den  HAMUNGschen  Belegstücken 
finden  sich  sehr  feinkörnige  grüne  Diabase  nnl  Kalkaussrhcidungen,  sehr  zer.selzte  Aphanite 
usw.,  genau  wie  im  Grundgebirge  der  Caldera  von  l^a  t^duia. 
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Der  übrige  Teil  von  Fucrtcveiüura  besteht  aus  „basaltisclien  Gesteinen'"  von 
selir  vcrscliiedcnem  Alter  (H.viitu.mi  glaui)t,  drei  Basaltrorinationen  unterselieiden  zu 
können),  die  /..  T.  nach  v.  Funsen  in  ausgeprägten  Talmulden  des  Grundgebirges  liegen. 

Ihiler  den  von  v.  FiiiTscn  milgebrachlcn  Gesteinen  von  Fuorteventura  Iiefinden  sich 
außerdem  noch  ,sandsteinarti[,'er  Tracliyt"  von  der  Miia.  de  Tindaya.  ein  selir  helles,  hriiunlich- 
graues,  ganz  fein  s;ebänderles  l)ez\v.  geschiel'ertes,  trachytisebes  Gestein  mit  In-äunlieher  Ver- 
vvitterung-srinde;  dünnsi-liielriyer,  „gneißähnlicher",  hellhrilunhclii^rauer  „Andcsitporphyr'' ;  fein- 
scliuppiger,  schietVigor,  iilninolilhälinlicher  l'yroxenandesit  und  .Variolil"  (sämtlit-lio  Diagnosen 
nacli  V.  Furrsiin;  iHinnschlinb  sind  leider  nicht  gemacht).  Diese  V^ariolite  sind  sein-  merk- 
würdig kiigelig-railialstialilig  struierte  Gesteine;  zwisclien  den  einzelnen  5 — 8  mm  großen 
Kugeln  shid  (jft  leere  Unlilr.'iume  vorhanden;  die  radialstrahligen  Kugeln  haben  einen  :^ — 4mm 
grüßen,  ganz  dunkeln  strahligen  Kern  und  eine  ebenso  strahlige  Rinde,  die  innen  fast  weiß, 
nach  außen  mein'  hellgrau  wird. 

Der  Isthmus  zwischen  der  Halhinsel  .landia  und  der  Hauptinsel  ist  üher  -1  km  lang,  etwa 
ICIO  m  hoch  und  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  großen  Fläche  von  Kalksand  (Dünen),  aus 
der  nur  vereinzelt  die  Kuppen  des  unterliegenden  Basaltgebirges  hervortauchen.  Auf  .landia 
ist  in  größerer  Verbreitung  Gips  vorhanden,  teils  als  direkter  Absatz  brackiger  Quellen,  teils 
durch  Mineralquellen  aus  dem  Kalksand  umgebildet.  Außerdem  ist  auf  Fuerteventura  in  großer 
Verbreitung  Steppenkalk  vorhanden. 

Die  Islotes  Lobos,  Oraciosa,  Mna.  Clara  (nebst  Rocqiie  Infleriio)  und  .Vleg-ranza 
sind  kleine  jungvulkanische  Klii)pen  von  4,f>,  ;28,ti.  ;i,(>  und  9,1  qkm  Größe. 

Lobos  ist  ein  halbzerstörter  Kraterbügel  von  l!22m  Höhe  mit  zugehörigem  Lavafeld 
und  ist  nur  durch  eine  1'2,8  m  liefe  Meeresstraße  von  Fuerteventura  getrennt,  mit  dem  es  im 
Laufe  der  Zeiten  wohl  durch  Dünensand  verbunden  werden  wird. 

(Jracicsa  ist  nur  durch  einen  8  m  liefen  Meeresarm  von  Lanz.arote  gelrennt 
und  trägt  vier  Vulkankegel,  die  gut  erhalten  und  deren  höchster  S,")?  m  hoch  isl.  Die 
Insel  ist  zum  erheblichen  Teil  mit  Flugsand  bedeckt. 

Mfia.  Clara  besitzt  zwei  etwa  230  m  hohe  Kralerberge. 

Aleg'raiiza  trägt  drei  Vulkankegel,  deren  höchster  285  m  hoch  ist  und  einen  Krater 
von  1200  ni  Durchmesser  hat.  während  der  zweite  kleinere  Kraler  einen  riesigen  Lava- 
strom ergossen  hat. 

Der  Rocque  del  Infleriio   isl  nur  eine  W  ni  hohe  Schlackenklippe. 

Grau  Caiiaria. 

Durch  eine  2482  m  liefe  Meercs- 
straße  von  Fuerteventura  getrennt,  er- 
hebt sich  aus  dem  Meere  das  fast 
2<I00  m  hoho  Gran  Caiiaria.  Es  be-  , ' 
sitzt  eine  fast  kreisrunde  Gestalt  und  ! 
1041  qkm  Oberfläche;  seine  höchsten 
Punkte  nahe  der  Mitte  erreichen   lO.M 

(lÜ.'iO)    ni    1    1NÜ2  m     Meereshöhe,     ; 

während  il  km  nördlich  von  ihm  .schon  i 
2000  m  Meerestiefen  vorhanden  sind. 
Die  Insel  bildet  im  großen  ganzen 
ein  flach  domförmiges  Gebirge,  in  das 
einige  niächligc  Kesselläler  cinge- 
sclmitten  sind;  das  Tal  von  Teje<la, 
dessen  Ränder  zwischen  1200  und 
li'jOO  m  hoch  liegen,  während  die  Tal- 
sohle bis  fast  200  m  Meereshöhe  lier- 
imtergeht,  das  Tal  von  Tirajana  mit  '''«  ^-  ■-'"nenski..e  von^Gmn  Cannna  von  K.  v.  F.ut,,™. 
seinen  zwei  getrennten  Ausgängen  inid 
eine  ganze  Anzahl  tief  eingeschnittener  aber  schmaler  T.-iler.     Im  Westen  stürzt  das  aus 
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Iracliytiscli-pliüiiolitliischen  Gesleiiien  bestellende  Gi|il'e!plateau  steil  ab,  und  unter  dem 
Stuilabsturz  kommt  zwiscben  Mogan  und  Aldca  ein  vüiixelageite.s,  sehr  viel  älteres 
und  sehr  stark  erodiertes  und  zerfressenes,  basaltisches  Gebirge  mit  ganz  breiten, 
reifen  Tälern  zum  Vorschein,  das  sich  weiter  im  VV(>stcn  im  Pico  del  Cedro  bis  zu 
über  1000  m  Höhe  erhebt. 

Im  Tal  von  Tejeda  und  an  der  Rocquc  de  los  Aroncs  linden  sich  nach  v.  Fritsch 
Bänke  von  grobkristaüinen  Tiefengesteinen  (Sanidinite)  überlagert  und  unlerlagert 
von  Phonoüthen,  so  daß  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  daß  diese  Tiefengesteine  hier  junge 
Intrusionen  sind.  Als  größere  oder  kleinere  Auswürflinge  linden  sich  grobkristalline 
Tiefengesteine  (Sanidinite,  gabbroähnliche  Gesteine,  Foyaitc)  in  den  Tulfen  der  Isleta, 
der  Galdereta,  des  Valleseco  und  der  Gumbre  über  San  Mateo  und  Lechucilla,  z.  T. 
labradorlialtig  (gabbroälmlicli)  mit  ziemlich  zersetzten  Feldspaten,  auf  der  Isleta  sogar 
zusammen  mit  aphanitischen  Diabasen,  so  daß  es  wenigstens  von  einem  Teil  dieser  grob- 
kristallinen Gesteine  sicher  erscheint,  daß  sie  nicht  nnr  Ausscheidungen  in  jungen 
Ergüssen,  sondern  tatsächlich  losgerissene,  in  die  Höhe  gebrachte  Stücke  des  Grund- 
gebirges darstellen. 

Im  NO.  bei  Las  Palmas  liegt  auf  den  phonolithisch-trachylisclien  Gesteinen  eine 
mächtige  marine  Terrasse  aus  etwa  100  m  mächtigen,  marinen  Konglomeraten  mit 
eingeschalteten,  phonolithischen  Lavadecken  und  zwischengeschalteten,  fossilführenden 
(miocänen)  Kalksteinbänken. 

Die  Hochterrasse,  deren  Kante  etwa  in  90— 100  m  Meereshöhe  liegt,  fällt  80  m 
tief  mit  einem  Sleilrand  ab  zu  der  etwa  lö  m  hochgelegenen  pleislocänen  Terrasse 
mit  subrezenter  Fauna.  Die  Hochterrasse  erhebt  sich  landeinwärts  etwa  bis  300  m 
Meereshöhe  (nach  v.  Fritsch)  und  besteht  aus  Konglomeraten  mit  z.  T.  riesigen 
Gerollen. 

Auf  den  Konglomeraten  der  miocänen  Hochterrasse  liegen  /..  T.  erlieblicli 
mächtige,  mergelige  Steppenkalke.  Wo  der  (auf  festem  Lande  den  Steppenkalk 
bildende)  Kalkslaub  ins  flaclie  Sirandwasser  geweht  wird,  verkittet  er  den  feinen  Kalk- 
sand der  zerriebenen  Molluskenschalen  zu  einem  lockeren  Kalkstein  (Filtrierstein).  Der 
nicht  durch  Kalkstaub  verkittete  Kalksand  wird  z.  T.  zu  erheblichen  Dünen  zusammen- 
geweht (wie  auf  den  Purpurarien),  und  solche  Dünen  verbinden  z.  B.  die  Islela  mit 
der  Hauptinsel  (Puerto  de  la  Luz,  Isthmus  von  Guanarteme).  Die  Isleta  wird  aus 
jungen,  basaltischen  Eruptionsmassen  gebildet,  die  z.  T.  auf  der  marinen  Terrasse 
aufsitzen;  auch  in  den  Tälern  des  trachytisch-andcsitischen  Gebirgsteils  finden  sich  z.  T. 
noch  erhebliche,  junge  basaltische  Eruptivmassen. 

Zwei  prachtvolle  Explosionskratere,  die  Caldera  de  la  Vandama  und  die  Caldera 
de  los  Marteles,  mit  etwa  500  m  Durchmesser  sind  auf  der  Insel  vorhanden,  außerdem 
eine  Anzahl  junge,  basaltische  Ausbrucliskegel,  die  auf  der  Isleta  in  drei  SW.-NO. 
streichenden  Reihen  liegen  (nach  v.  Fritsch). 

Nach  Härtung  stehen  im  Osten  der  Insel  zwischen  Las  Palmas  und  Maspalomas  sehr 
eigonliimliche,  schicfrige,  grüne  bis  grünhchgraue  Gesteine  an,  die  in  Zusammenhang  mit  den 
plionolithisch-trachytischen  Gesteinen  stehen  und  einen  wesentlich  älteren  Kindruck  machen, 
aber  nicht  so  sehr  zersetzt  und  mit  sekundärem  Kalkspat  erfüllt,  sind  als  die  Grundgebirgs- 
gcsteine  von  La  Palma  und  Fuerlevenlura.  v.  Fritsch  erwähnt  diese  Gesteine  nicht,  so  daß 
über  ihre  genaue  Beschaffenheit  und  ihr  Alter  nicht  sicher  zu  urteilen  ist,  denn  die  Be- 
schreibungen von  H.\RTüxc.  sind  sehr  alt.  und  ihm  selbst  fehlte  bei  aller  Sorgfalt  und  Gcwis.^en- 
haftigkeit  besonders  in  den  ersten  Jahren  seiner  Stuilicii  auf  den  Kanaicii  doch  die  nötige 
petrographische  Vorbildung. 

Nach  einem  unverötfentlichleii  Manuskiipt  von  K.  v.  Fritsch,  ilas  mir  Freiherr  v.  Fritsch 
auf  Goddula  gütigst  zur  Verfügung  stellte,  bestehen  IlARTUNfis  , Grünsteinschiefer''  und  ebenso 
die  lS('i4  von  v.  Fritsch  erwähnten  grünsleinartigen  Trachyte  aus  grün  und  weiß  gefleckten 
und  gesprenkelten  Fhonolithen;  der  von  Hartu.vc  erwiilmle  „Augitporphyr",  der  zusammen 
mit  den  „ Grünsteinen "  vorkommt,  ist  nach  derselben  Quelle  Noseanphonolith. 
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In  (lemsellien   unvollendeten    uriil  uiiveriilTentliclilen  Miinu.skript   von    K.  v.  Funsen   sind  , 
die  Gesteine  von  Gran  Cannria  in  l'olnende  vier  Stufen  ;^ei<liedprl,  die  ungefähr  der  Einteilung 
L.  v.  Biif:Hs  in  Mandelsteine,  Tradiyle,  Hasalte  und  Laven  entsprechen. 

1.  Die  üKcstcn,  vorwiegend  basaltisclicii  Gesteine  im  NW.  bezw.  W.  der 
Insel;  sie  sind  sehr  stark  zersetzt,  reich  an  ZeoJitlien  und  Kalkspat  und  bilden  zackige, 
pyramidenförmige  Berge  und  breite,  reife,  oft  kesseläbnliche  Täler  (Valles). 

i2.  [)ie  Hauplslule,  vorwiegend  aus  trachytischen  und  ])bonülitbiscliun  (li'slc'inen, 
aus  Tüllen,  Trassen  und  Laven  bestellend,  und  in  der  Gegend  von  Agaete,  Aldea, 
Mogan  den  vorigen  Gesteinen  direkt  aullagernd.  Die  Gesteine  sind  wesentlieli  friseber 
als  die  vorerwähnten,  enthalten  z.  T.  Spat-  und  Quarzausscheidungen,  seltener  Z(;olithe. 
In  diese  Gesteine  sind  die  großen  Kesseltäler  von  Tejeda  und  Tirajana  ausgefurcht 
mit  ihren  steilen  Wänden  und  sehr  breiten  Sohlen.  In  diese  Periode  geliören  auch 
die  mächtigen  Konglonicrale  der  niiocänen  Hauptterrasse. 

:{.  Die  großen  Täler  sind  in  der  dritten  vulkanischen  Periode  zum  (,'rheblichen 
Ti'il  wieder  aufgefüllt  mit  basaltischen  und  phonolithischcn  Gesteinen,  die  deshalb  mit 
den  Gesteinen  der  zweiten  Stufe  eine  orographiscbe  Einheit  bilden.  Die  Gesteine 
dieser  dritten  Stufe  sind  das  Gebiet  der  eigentlichen,  engen  Barrancos,  mit  ihren 
200—300  m  hohen  Steilrändorn,  aber  weniger  als  30  m  Sohlenbreite. 

i.  Zur  vierten  Periode  gehören  die  ganz  jungen  Lavenfelder,  Schlackenkegel  und 
P.a])illilelder  von  tiefschwarzer  Farbe  und  völliger  Frische,  die  nur  selten  ganz  flache 
Wasserrisse  aufweisen  und  wohl  nur  kurz  vor  die  historische  Zeit  fallen. 

V.  Knebel  erwähnt  aus  dem  Valle  S.  Rocque  zwischen  Telde  und  San  Matteo  „glaciale" 
Gerftlllagen  und  ,grundnioränenartige  Gebilde',  die  auf  einer  in  NS.-Richtung  geschliffenen  und 
geschrnnnnten  Trachytfläche  liegen  sollen,  und  die  er  für  Beweise  einer  sehr  alten  Verglet- 
sdierung  (vormiocän)  hält.  Bei  der  Phantastik  seiner  sonstigen  Angaben  über  die  „Galderen" 
und  bei  der  tlnzuverlässigkeil  aller  seiner  son.stigen  „Beobachtungen"  unterliegt  die  Sache  ilen 
begründetsten  Zweifeln.  IHeiss  hat  sich  noch  kurz  vor  seinem  Tode  höchst  skeptisch  darüber 
geäußert. 

Teiierife 
ist   die  größte   der  Kanaren  ;    sie  hat  einen  Flächeninhalt    von  2025  qkm,    eine  Längs- 
erstreckung in  SW.-NO.-P.icbtung   von  83  km,  eine  Breite  in  SN. -Richtung  von  4.5  km. 

Die  Höhe  des  Pico  de  Teyde  beträgt  3710  m  (nach  anderen  Angaben  3730  und 
376.5  m).  Der  Kubikinhalt  der  sichtbaren,  rein  vulkanischen  Insel  beträgt  1862,5  bis 
186'!  cbkm;  rechnet  man  dazu  das  aus  dem  Hohlraum  des  Canadascircus  bereits  aus- 
geräumte Material  mit  227,5  cbkm,  so  betrug  die  urspifingliclie  Masse  dieser  supra- 
marinen, jungvulkanischen  Eruptionen  mindestens  20!I0  cbkm. 

Umgeben  wird  die  Insel  von  einem  2400  bis  32üG  m  tiefen  Meer;  schon  in 
9  km  S.  bezw.  SW.  der  Insel  liegen  Tiefen  von  1900  bis  liber  3200  m,  in  51/2  km  SO. 
schon  solche  von  1580  m,  so  daß  die  Spitze  des  Pic  den  nächsten  Meeresgrund  um 
fast  7000  m  überragt. 

Die  Insel  besteht  ans  mehreren,  sehr  verschieden  alten  Teilen.  Im  NO.  das 
Anagagebiige  und  im  W.  das  Tenogebirge  sowie  vereinzelte  kleine  Partien  im  Süden 
bei  Adeje  und  Lorenzo  sind  die  ältesten  Teile;  sie  erinnern  in  Aufbau  und  Form  mit 
ihren  tiefen,  breiten  Kesseltälern  auffallend  an  Madeira;  beide  erreichen  etwa  1000  m 
Höbe;  das  Tenogebirge  scheint  der  bei  weitem  älteste  Teil  zu  sein,  nach  den  sehr 
zersetzten,  vorwiegend  basaltischen  Gesteinen  zu  urteilen,  neben  denen  trachylische 
Gesteine  sehr  zurücktreten;  das  Anagagebirge  besiebt  ebenso  aus  einem  Läiigsrücken, 
der  in  der  Mitte  wesentlich  aus  Aschen,  Schlacken,  Tüllen,  au  den  Flanken  mehr  aus 
festen  Laven  aufgebaut  ist;  liier  kommen  neben  den  Basalten  auch  in  großer  Ver- 
breitung Phonolithe  vor;  in  den  Tuffen  des  Val  dcl  Paso  alto  und  des  Barranco  Almeida 
finden  sich  lose  Stücke  stark  zersetzter,  gabbroartiger  Tiefengesteine,  die  wahr- 
scheinlich losgerissene  Stücke  des  ältei-en  firundgebirges  darstellen. 
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An  das  Aiiagagchiigc  schlicläl  sich  als  Foiiselzuiii;  der  von  Reiss  als  das  näclisl- 
jüngere  Gebirgsglied  geliallene  Hiickcn  der  Cumbre  von  Pedro  Gil.  der  188!l  in  Meeres- 
höhe erreicht  und  in  dessen  Boreicli  die  100  Fadenlinie  weit  näher  an  dii-  Küste 
herankommt  wie  hei  dem  hochgradig  zerstörten  Anagagehirgo. 

Aiicii  diese  (lumhre  des  Pedro  (iil  besteht  aus  einem  Längsrückeii,  dir  in  dir 
Mitte  wesentlich  aus  Schlacken,  an  den  Seiten  aus  Laven  aufgebaut  ist,  und  /.war 
wesentlich  aus  basaltischen  Gesteinen;  nur  ganz  im  Westen  stellen  sich  in  mehr  bemerk- 
barer Weise  Phonolithe  ein.  Der  nächst-jüngere  Gcbirgsteil  ist  das  mächtige  Fuß-  oder 
Ringgebirge  des  Pico  de  Teyde,  das  die  Hauptmasse  der  Insel  ausmacht.  Es  ist  schon 
zu  erheblichen  Teilen  zerstört;  nicht  nur  der  mächtige  „Erbebungskiater'"  der  (lafiadas, 
der  den  eigentlichen  Pico  de  Teyde  umgibt,  sondern  auch  die  Täler  von  (!uimai',  Oro- 
tava  (Taoronndde)  und  Icod  de  los  Viiios  sind  in  ihn  bezw.  zwischen  ihn  und  den 
Rücken  des  Pedro  Gil  eingesenkt.  Dies  Ringgebirge  des  Pic  erhebt  sicli  im  Norden 
in  der  Fortelezza  bis  2062,  im  Osten  in  der  Mna.  Yzana  bis  2303,  im  Süden  in  dem 
Pico  Guajara  bis  2715  m,  während  der  Boden  des  „Erhebungskraters',  der  20X12  km 
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Fig.  9.    Geologische  Karte  von  Tencrife.     1  tl'iL'OOOO. 

Durchmesser  hat,  in  annähernd  2000— 2200  m  Meereshöhe  liegt.  227, .j  cbkm  Gesteins 
sind  mindestens  aus  ihm  entfernt,  ehe  sich  der  Pico  de  Teyde  in  ihm  aufbaute. 

Dies  Ringgebirge  des  Pic  ist  aus  sehr  verschiedenen  Gesteinen  in  recht  ver- 
schiedenen Ausbildungs-  und  Ablagerungsarten  aufgebaut,  aus  Schlacken,  Tuffen. 
Gängen  und  pscudopaiallelen  Lavaströmen,  die  ersleren  besonders  in  den  zentralen 
Teilen,  die  letzteren  in  dem  Außemnruilel  und  nach  außen  abfließend,  vertreten. 
Sowolil  basanilische,  basaltische,  te|)brilische,  wie  phonolithischc  und  trachylische Gesteine 
sind  in  buntem  Wechsel  vorhanden;  z.T.  erkennt  man  noch  mächtige  alle  Ausbruchs- 
kegel mit  ihren  nach  allen  Seiten  abfallenden  Aschen  und  Schlackenschichlcn,  dir 
dieses  Ringgebirge  des  Pic  aufbauen,  so  bei  Agua  Muanza  und  in  der  Gargania  de 
Guimar;  auch  domförmige,  trachylische  Quellkuppen  treten  unter  den  jüngeren  Decken 
auf,  z.  B.  an  der  Mfia.  Guaza  mit  sehr  grobkristallinen,  miarolitliischcn  Tracbyten. 

Im  Südwesten  kommen  —  halb  begraben  unter  den  jüngeren  Ausbruchsmassen  des 
Eufägebirges  —  noch  Überreste  eines  sehr  alten,  stark  zerstörten  und  verwitterten  basal- 
tischen Gebirgsteils  bei  Adejc  und  S.  Lorenzo  zum  Vorschein,  die  nach  ihren  Formen 
und  dem  Zersetzungszustand  etwa  dem  .\naga-  und  Tenogebirge  entsprechen. 
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l.'ljer  die  EiiUteljunj;  des  CI;inadasL-ii'cus  suuic  der  TiUcr  vuii  Taiiro,  l<uil  und  (luinuir 
sind  die  verschiedensten  Ansichten  f^eiuriierl ;  der  Canadascircus  ist  als  Eihehunf.'s  und  Kin- 
slurzkrater,  als  Gehilde  der  Erosion  sowie  als  durch  Explosioiiswiikung  entstanden  dari,'cslelll; 
die  andern  Täler  als  Einslurzläler  oder  als  .intercülline"  Räume,  v.  Funsen  hat  hetoiil,  daß 
der  Claiiadascircus  durch  die  weit  von  der  öüduniranduinj  nach  Norden  vorsprinf,'ende  Scheide- 
wand der  Penones  de  la  Garcia  in  zwei  Teile  ^'etoilt  ist,  also  nicht  ein  einheilliclics  Gebilde 
(Einsfurzkraler!)  sein  kann,  und  dali  die  die  Südahhänge  durchfurchenden  Täler  unvermittelt 
ohne  Talhcf^iini  schon  die  Circuswand  durchschneiden,  dati  ihre  llrspruni.ee  ganz  fehlen,  also 
zerstört  sein  müssen.  RoTin'i.KTZ  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dal.i  die  seitlichen  Steilwände 
siiwold  des  Taorotales  wie  des  von  Guimar  ganz  verschiedenen  Hau  aufweisen  und  keine  ur- 
spriin.Lcliche  Begrenzuni;  zeii^on,  also  nicht  ,intercolline  Räume"  .sein  können,  ferner  dali  jetzt 
fast  (jar  keine  Erosionswirkungcn  in  diesen  Gebielcn.  vor  allem  nicht  in  den  Ganadas  zu  kon- 
statieren wären. 

Danach  scheint  es  huincrlim  am  wahrsclieinlii-iisten,  dal.i  diese  Hohlräume  oder  Massen- 
defekte im  wesentlichen  gewaltigen  Exjilosionen  ihre  Entstehung  verdanken,  ähnlich  wie  die 
Krakataukatastrophe  eine  dar.slelll,  und  wie  es  in  der  Gai'j;anta  de  (luimar  mit  ihrem  lUtJI)  m 
im  Uurchmesser  großen,  200  ni  ticfi'H   E-xplosinnskraler  nachwcishar  iler  Fall  ist. 

Ans  den  mit  mUclitii;cn  Iiinisstei)nna.ssen  LMTüllten,  öden  Ganadasebeneii  erhebt 
sich  die  gewaltige  Masse  des  i'ico  de  Teydc  mit  noch  mehr  als  ITOOmHölie  und  Böschungen, 
die  von  Ij"  auf:2.j"bis  zu  80°,  35''45'  ansteigen.  Er  besteht  eigentlich  aus  drei  in  O.-W.- 
Riühtung  aneinandergereihten  mid  teilweise  miteinander  verwachsenen  Ausbruchs- 
kegcln,  der  Mfia.  Bianca  :2743  m,  dem  eigentlichen  Pico  de  Teyde  3710  (3765)  m  und  dem 
mächtigen  l'ico  viejo  oder  der  Chajorra  ;?13ß  m  mit  dem  ganz  gewalligen  Krater,  der 
vielleicht  den   Haupteruptionspunkt  darstellt. 

Der  eigentliclie  Pico  de  Teydc  ist  noch  aus  zwei  übereinandergetürmten  Kegeln  auf- 
gebaut; aus  dem  ganz  ausgefüllten  Ramblettakrater,  auf  den  noch  der  ganz  steile,  ir)Om  hohe 
PitoM  mit  seinem  minimalen  Krater  aufgesetzt  ist.  Die  Montana  blanca  besteht  im  wesent- 
lichen aus  hellen  Bimssteinmassen,  der  Pico  viejo  aus  Basaniten  mit  sehr  zurücktretenden 
Trachyten;  der  eigentliche  Pico  de  Teyde  aus  Bimssteinen,  Obsidianen,  tracliytischen 
und  plionolitlüschen  Gesteinen  (Phonulitliporphyr,  Augit-  und  Südalithtracliyt  usw.).  Der 
Gipfelkegel  (Piton)  besteht  nur  aus  geflossenen  (ilaslaven  und  phonolilhischen,  aber 
stark  zersetzten  Gesteinen  und  ist  noch  im  Solfatarenzustand.  Sowohl  die  Mulden  von 
Guimar,  Orolava  und  Icod  als  der  westliche  Abhang  des  Fußgebirges  sind  noch  mit 
mächtigen,  jüngeren  Eru|itionsmassen  bedeckt  bzw.  z.  T.  erfüllt,  die  teilweise  noch  vom 
Pico  de  Teyde  selbst  stammen,  z.  T.  aus  selbständigen  Eruptionspunkten  erst  in 
historischen  Zeiten  sich  ergossen  haben.  Ein  Teil  dieser  jungen  Lavaströnie  hängt 
vorhangartig  über  die  alten  Seeklippen  und  die  Erosionsränder  der  Barrancos  herunter. 
An  der  Fortelezza,  auf  dem  Llano  de  la  Maja  und  bei  Realejo  sowie  am  Pico  viejo 
finden  sich  häufiger  grofae,  lose,  eckige  Stücke  frisclier,  grobkristalliner  Tiefengesteine 
von  hellfarbig  granitischem  Habitus  (Sanidinite,  Syenite,  Agirinfoyait);  am  Sombrerito 
linden  sie  sich  als  Einschlüsse  (Ausscheidungen?)  im  Phonolith. 

Goinera. 

Ähnlich  rundlich  und  ungegliedert  wie  Gran  Ganaria  erhebt  sich  Gomera  aus 
einem  überall  über  ^'iOO  m,  ja  über  lilOO  m  tiefen  Meere.  Die  Insel  ist  384  qkm  grofä 
und  stellt  ein  wenig  gegliedertes  Hochplateau  oder  einen  Gebirgsdom  dar,  der  im  Alto  de 
Garojonai  mit  1380  (1340?)  m  gipfelt,  besonders  im  NW.  mit  ungeheuren  bis  600  m 
hohen  Klippen  zum  Meere  abstürzt  und  nur  durch  zwei  große,  500—600  m  tiefe 
Kesseltäler,  den  Barranco  de  la  Villa  luid  das  Valle  Hermoso,  sowie  durch  eine  Anzahl 
steiler  Schluchten  gegliedert  ist.  Die  vulkanische  Tätigkeit  ist  auf  dieser  Insel  längst 
völlig  erloschen;  auch  die  verhältnismäßig  weit  von  der  Küste  liegende  lOOKadiMilinie 
beweist  ein  hohes  Alter;  1'2  km  südlich  dei'  Insel  ist  das  Meer  alier  sclion  fast 
2000  m  tief. 
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Fig.  10,     Karte  von  Gomera  nach  K.  v.  Fbitsch.    1  :  440  000. 
[Die  Höhe  von  La  Fortalezza  ist  1203,  nicht  102. J 


Neben  Basallen    ist   die  Insel    besonders    von   l'lionolithen    (und    Andesiten)    auf- 
gebaut;   zum    erheblichen  Teil   sind  diese   jungvulkanischen  Gesteine   beieits  stark   ver- 
wittert  und    zu  Ton    zer- 
"  '"  setzt.  Im  Norden  zwischen 

Hermigua  und  Tazo  treten 
in  den  steilen  Seeklippeu 
und  den  tiefen  Tälern  bis 
zu  500— 7(10  m  über  dem 
Meere  die    allen  Gesteine 

des  grünsteinartigen 
Grundgebirges  und  in 
großer  Verbreitung  grob- 
kristalline Tiefengesteine 
auf,  „grobkörnige  Dia- 
base", „Ljdjradorite",  über 
die  bisher  nichts  Genaueres 
bekannt  geworden  ist. 

Hierro  (Ferro) 

ist  die  westlichste  der  Ka- 
naren.  Durch  einen  über 
3400  m  tiefen  Meeresteil 
von  Gomera,  durch  fast 
3300  m  Meerestiefe  von  La  Palma  geschieden,  erhebt  sich  die  276  qkm  grofje  Insel 
bis   zu  1415  (1512?)  m  Meereshöhe   als   der  Rest    eines  domf'örmigen,   durchschnittlich 

bis  zu  etwa  1000  m  Höhe 
aufragenden  Hoch  plaleaus. 
Im  NW.  stürzt  dieses  Hoch- 
plateau mit  einem  gewal- 
tigen, halbkreisförmigen 
Steilhang  von  15  km 
Üin-chmesser  und  400 
bis  800  m  senkrechter 
Höhe  ab  nach  der  Bucht 
von  „El  GoHo",  in  der 
die  100  Fadenlinie  dicht 
am  Ufer  verläuft.  Die 
höchsten  Höhen  der  Insel 
liegen  unmittelbar  am 
Rande  dieses  halbkreis- 
lörmigen  Steilahl'alls.  Auf 
der  SO.-Seite  findet  sich 
eine  entsprechende  halb- 
kreisförmige Ausbuchtung 
von  3,7  km  Durchmesser 
und  1200  m  Höhe  bei 
Las  Playas,  mit  strahlen- 
förmig angeordneten,  klei- 
nen Bergziigen  im  Grunde, 
ähnlich  einem  Kesscltal. 
Die  Insel  besteht  ganz  wesentlich,  bezw.  ausschließlich  aus  basaltischen  Eruptions- 
produkten;   Schlacken,    Aschen,   Tuffen,    Palagonilcn,    Bimsstein,    Feldspatbasallen,    Ba- 
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saiiileii,  i\eplirlink'|ihriteii,  Limhurgitcii  uiiil  llonililendeandesiteii  suwie  ganz  ver- 
einzelten Trachylen  und  zeigt  zahllos  oft  sich  gabelnde  Gänge.  Einige  schöne,  kleinere 
Explosionskratere  sind  vorhanden:  Tenor,  Moreta,  auch  junge  Ausbruchskegel  und 
Asdienkegel,  darunter  der  schöne,  1370  m  hohe  Taganasoga  in  dem  sichelförmigen 
Vorhmd    zwischen    dem  halhkreisrörniigcn  Sleilabsturz  und  dem   ,00^0". 

Besonders  die  Tullc  sind  oft  stark  zcisctzl,  „vcrlchmt"  und  ,vcrtoiit%  oft  in 
auttälliger  Weise  längs  Spalten  (, Lehmgänge"). 

In  den  jungen  Laven  und  Tuffen  Unden  sich  öfter  Einschlüsse  und  Auswürf- 
linge von  Diabasen,  grobkörnigen  „gabbroartigen"  Diabasen,  „Sanidiniten"  (Syeniten), 
die  ■/..  T.  wenigstens  abgerissene  Auswürflinge  des  Grundgebirges  zu  sein  scheinen. 

Das  sichelförmige  Vorland  zwischen  dem  gewaltigen  lialbkreisförmigen  Abslm-z 
und  dem  „Golfo"  ist  von  jungen  Eruptionsprodukten  gebildet  und  aufgefüllt;  in  den 
Wänden  sind  die  ausstreichenden  Schichten,  alle  Ausbruchskegel  usw.  zuvor  ab- 
geschnitten. Da  grufaere  Mengen  jungvulkaniseher,  explosiver,  loser  Ausvvurfsprodukte 
auf  Hierros  Oberfläche  fehlen,  so  ist  als  wahrscheinliche  Ursache  des  riesigen  Halb- 
circus  ein  gewaltiger  Einbruch  anzunehmen. 

Die  Insel  stürzt  schnell  zu  großen  Meerestiefen  ab;  0  km  östlich  liegen  bereits 
Tiefen  von  2500  m  bis  2700  m;  18  km  südlich  solche  von  über  3000  m. 


La  Palma. 

La  Palma,  nächst  Hierro  die  westlichste 
der  Kanaren,  ist  691  qkm  grofä,  von  lang 
dreieckiger  Gestalt,  33  km  lang,  27  km  breit 
und  besteht  im  Norden  aus  einem  mächtigen, 
bis  2420  m  aufsteigenden  Gebirgsdom,  an  den 
sich  nach  Süden  zu  ein  langgestreckter,  1400 
bis  über  2060  m  hoher  Längsrücken  anschliefät. 

Die  Insel  erhebt  sich  aus  einem  2500 
bis  3300  m  tiefen  Meere;  die  100  Fadenlinie 
verläuft  ziemlich  dicht  am  Ufer  und  macht  nur 
vor  der  Mündung  des  Gran  Barranco  eine  auf- 
fällige Ausbuchtung  nach  Westen;  5,5  km 
östlich  der  Insel  (NO.  St.  Cruz)  sind  schon 
2569  m  gelotet. 

In  den  mächtigen  Gebirgsdom  des  Nordens 
ist  der  gewaltige,  7  km  große  elhpsoidische 
Kessel  der  Caldera  über  1000  bis  fast  1800  m 
tief  eingesenkt  (die  Sohle  des  Hauiitbaches  liegt 
dicht  unterhalb  Taburiente  in  500  m  Meeres- 
höhe) und  wird  durch  den  Gran  Barranco  de 
las  Angustias  mit  dem  Meere  verbunden.  Die 
Gestalt  der  Insel  ist  sehr  zutreffend  mit  einer 
Birne  verglichen,  aus  der  man  mit  einem  Zirkel- 
schnitt das  Kerngehäuse  herausgeholt  hat.  Im 
Innern  der  Caldera  und  im  Oberteil  des  Gran 
Barranco  bis  La  Vifia  ist  nun  unter  dem  jung- 
vulkanischen Gebirgsdom  ein  sehr  viel  älteres, 
domarliges,  aber  durch  Erosion  schon  stark 
zerschnittenes,  diabasisches  Grundgebirge  vor- 
handen, das  hochgradig  verändert  (grünstein- 
artig)  und  verwittert  ist  und  sich  bis  zu   1000, 


Fip.  12.  Geologische  Karteuskizze  von  T,a  Palma 
von  C.  Gagel  auf  Grund  der  Höhenkarte  von 

R.  Sappeb.  1;  öaiiOOO. 
Erklärung:  Punktiert  =  altes  Grundgebirge. 
Farblos  =  jungvulkanische  Gesteine.  Schwarz 
=  drei  kleine  Eruptivseblote  im  Grundgebirge. 
O  "  Kapi>en  jungvulkanischer  Gesteine  auf  dem 
Grundgebirge.  1  Tumlirecita.  2  Pico  del  Cedro. 
3  Kocciue  de  la  Pared  de  Roberto.  4  Pico  de 
Los  Muchachos.  5  Risco  Liso.  6  Pico  Bejanado. 
7  Cumbre  Nueva.    8  Cumbre  Vieja.    9  La  VIna. 
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fast  1400  m  Meereshöhe  erhebt. 
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Es  ist  von  dem  jungvulkauischeii  l)cckycl)irgL'  duicli  suiiiu  sclii'  viel  llacliLi  ab- 
geböschleii  Gehänge,  seine  z.  T.  intensiv  grüne  Farbe,  starke  Verwitternng  und  Zer- 
setzung und  die  damit  zusamnienliäiigeiide  Wasserundnrcliliissigkeit  gut  unterseliieden, 
so  dalj  an  der  Grenze  zwiselieii  beiden  stets  die  Quellen  austreten.  Dieses  Grundgebirge 
bestellt  nun  zum  allergröfäten  Teil  aus  so  bneligradig  metaniorplien.  geprefsten,  clilnri- 
tisclien  und  epidotisierten,  mit  sekundärem  Arragonit  erlüllten  alten  Eruptivgesteinen 
(Tuffen,  Schlacken,  Erguiägesteinen,  Aphaniten  usw;),  dafs  deren  ursprüngliche  Natur 
zum  erheblichen  Teil  nicht  melir  genau  feslzustellen  ist;  stellenweise  kann  man  ans 
besonders  gut  erhaltenen  oder  charakteristisch  slruierten  Gesteinsproben  noch  feststellen, 
daf3  es  alle  Glieder  der  traehydoleritischen  GesteinsfaniiHe  sind,  die  dieses  Grundgei)irgc 
aufbauen  (Essexitjiorphyrite,  ty|)ische  Trachydolerite  usw.). 

Zusammen  mit  diesen  alten  TulTen  und  Ergußgesteinen  konuncn  nun  sowohl 
unfrischc,  geprellte  und  sonstwie  veränderte,  als  auch  ganz  frische  grobkristalline 
Tiefeilgesteine  in  mächtigen  Stöcken  und  Gängen  in  dem  Grundgebirge  vor,  und  zwar 
typische  Essexite,  als  auch  Elaeolith-Syenite,  Monzonile,  Pyroxenite  usw.  (Hyperslhcnilc 
auliirum),  ja  jiikritartige  Gesteine,  endlich  auch  die  ganze  Serie  der  bostonitartigen  und 
(■ani|>tonitartigen  Ganggesteinc  (Kalkbostonite,  Maenaite,  Gauteite  usw.). 

Das  jungvulkanische  Deckgebirge  über  dem  Grundgebirge  der  Caldera  besteht 
nun  ganz  wesentlich  aus  Aschen,  Tuffen  und  Schlacken,  sowie  Lavaijänken  der  traehy- 
doleritischen Gesteinsfamilie,  und  zwar  sind  es  grö  fiten  teils  typisciie  Trachydolerite, 
daneben  Essexitmelaphyre,  die  so  besonders  charakteristischen  Essexitporphyrite,  ferner 
Basanite,  Felds])atbasaUc,  den  Limburgiten  genäherte  Gesteine  und  hauynführende 
Nephelinite,  Nepheliiibasalte  und  Hauyntephrite;  endlich  tritt  ebenfalls  die  ganze  Gang- 
gefolgschaft der  Bostonite,  Kalkbostonite  und  Camptonite  auf. 

Die  jungen  Lavadecken  in  der  Südost  wand  der  Caldera,  die  nach  0.  bezw.  SO. 
fallen,  setzen  sich  nun  nicht  gleichförmig  in  der  Südwand,  demBejanado'  fort,  sondern 
sie  ziehen  mit  demselben  Ostfallen  ununterbrochen  längs  des  'i'ales  der  Cumhrecila 
nach  Süden  in  dem  schmalen,  steilen  Grat  der  Ranconcs  über  die  Cumbre  nueva  bis 
in  die  Nähe  der  Cumbre  vieja. 

Diese  Rancones  sind  auf  ihrer  Außen(Ost-)seite  ebenso  wie  der  Gebirgsdom  des 
Nordens  von  zahlreichen,  tiefen,  engen  Schluchten  zerrissen  und  zeigen  so  ihr  höheres 
Alter  an;  der  südliche  Gebirgsteil  von  La  Palma  südlich  von  der  Cumbre  vieja  dagegen 
ist  viel  jünger,  frischer,  nicht  von  derartigen  Schluchten  zerschnitten  und  zum  erheb- 
lichen Teil  mit  ganz  jungen,  z.  T.  historischen  Lavaergüssen  bedeckt. 

Auf  der  Höhe  dieses  südlichen  Vulkanrückens  bei  Los  Rocques,  El  Campanaiio 
und  südwestlich  der  Mna.  del  Fuego  sollen  aus  diesen  jungen  Laven  noch  begrabene 
Reste  sehr  viel  älterer,  hauynführender  Gesteine  lieraustreten. 

Da  das  ganze  Innere  der  Caldera  von  dem  alten,  auf  seiner  Oberlläche  die  deut- 
lichsten Erosionsformen  aufweisenden,  domförmigen  Grundgebirge  eingenommen  wird, 
diese  Erosionsformen  (Täler)  sich  in  die  Wände  der  Caldera  rückwärts  hineinziehen 
unter  die  junge  Lavaforraation,  die  sie  ausfüllt,  da  die  jetzigen  Täler  am  Grunde  der 
Caldera  nur  die  400—600  m  vertieften  Nachfolger  bezw.  Ausgestallungen  der  alten 
Grundgebirgstäler  sind^,  jede  Andeutung  eines  großen  Eruptionsschlots  und  größerer 
Verwerfungen  in  der  Caldera  fehlen  (es  sind  nur  2—3  minimale  junge  Ausbruchsstellen 
und   ganz    kleine  Verwerfungen   vorhanden),  so   ist    die  Entstehung    der   Caldera   durch 


'  Bis  gegen  das  Ende  des  \'.l  .lahrhunderts  hielj  der  Berg  stets  Alejanado,  plötzlich  liiulot 
man  nur  die  Schreibart  Bejanado!  woher  ist  nicht  festzustellen! 

'  Diese  von  mir  im  Jahre  1907  festgestellte  und  durch  Photographien  belegte  Tatsache 
ist  mit  voller  Deutlichkeit  schon  aus  den  allen  Zeichnungen  (Nr.  13).  in  dem  v.  FaiTscnscIien 
Tagebuch  von  18(12  zu  ersehen,  das  mir  Freiherr  v.  Kkitsch  auf  Goddula  im  .Jahre  1910  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt  hat. 
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liesige  ExplosimitMi,  Kiiistüizc,  loktoiii^schu  Hi'wcguiigeii  (HorurLETz,  Sappeh!)  usw.  aus- 
gesclilusscii;  sie  kann  nur  das  Welk  der  Erosion  sein;  eine  älinliclic  Entstehung  ist 
für  lue  große  I.avandainiilde  wesllieli  der  IJaneones  und  siidlieli  des  Bejanado  an- 
zunehmen, lUH-  dali  deren  völlige  Ausgestallung  unterbrochen  und  ihr  Hoden  eriiehhch 
mit  jüngeren  Eruptionsprodukten  autgefüllt  und  bedeckt  ist. 

Auch  im  thunde  der  Caldera  liegen  auf  den  kleinen  Rücken  zwischen  den 
Tälern  Reste  allerdings  nur  minimalen  IJmlanges  —  der  jungvulkanischen  Formation, 
z.  T.  auf  alten  [''kirsschotterii  und  mehrere  himdcrt  Meter  liel'ei'  als  sonst  die  IJnlerkanie 
der  jungen  Lavaformalion  herabreiclit;  sie  liegen  anscheinend  in  ehemaligen  Erosiiiiis- 
formcn  des  Grundgebirges. 

Der  westlichste  Teil  des  (hau  Rarranco  ist  ganz  unsymmetrisch ;  der  hohe  Süd- 
raiid  —  der  Bejanado  —  hört  viel  früher  auf  als  der  sehr  viel  steilere  Nordrand,  und  der 
Barranco  ist  auf  die  letzten  vier  Kilometer  in  horizontal  gelagerte,  grobe  Schotter  ein- 
geschnitten, die  sich  an  die  steile  alte  Nordwand  anlegen  und  weit  nach  Süden  die 
Ebene  von  Los  Llanos,  Argual  und  die  Lavandamulde  bedecken.  Diese  groben  Schotlei', 
die  mindestens  :25U  m  mächtig  sind,  sind  marinen  Ursprungs,  —  sie  liegen  bei  La 
Vina  auf  tonigen  Spaltenausfüllungen  mit  Koiallen,  Ralanen  usw.  —  Sie  legen  sich  an 
die  ganz  steile  Nordwand  des  Barranco  so  an,  daß  ihre  Unterlage  imteihalb  La  Vina 
nirgends  mehr  zu  sehen  ist;  ihre  Oberfläche  erreicht  bis  zu  'MM  m  Meereshöhc ;  sie 
beweisen  also  eine  doppelle  Niveauschwankung  von  mehr  als  350  m,  da  sie  schon  in 
einer  alten  Erosionsl'orm  liegen,  und  entsprechen  offenbar  der  groben  miocänen  Kon- 
glomeratterrasse von  Las  Palmas  auf  Gran  Ganaria.  Die  ihnen  entsprechenden  Bach- 
schotter ziehen  sich  im  Barranco  und  der  Caldera  bis  zu  etwa  015  ni  Meereshöhe 
hinauf,  wo  sie  200—400  m  über  den  jetzigen  Talsohlen  liegen. 

Eingeschaltet  in  die  marinen  Konglomerate  des  unteren  Barranco  liegen  4 — 5 
mächtige  Lavadecken  und  z.  T.  grobe  Tuffe;  durchbrochen  werden  sie  bei  Los  Llanos 
und  Argual  von  jungen  Vulkankegeln. 

Vom  Roc(|Ue  de  los  Muchaclios,  von  der  Caldcrita  bei  Sta.  Cruz,  von  der  Mna.  de  las 
Cabras  uiul  von  El  Mazo  sind  in  Tuffen  lose  Auswürflinge  grobkristalliner  (gabliro- 
ähnlicher)  Gesteine  („Hypcrsthenite,  Sanidinite'")  bekannt,  die  z.  T.  für  abgerissene 
Stücke  des  Grundgebirges  gehalten  werden;  ähnliche  Gesteine  kommen  vor  als  Ein- 
schlüsse in  den  Laven  von  Tacanda  und  Tigalate. 

In  der  Caldera  bei  Taburiente  liegt  ein  KalktufT  mit  Blättern  und  Früchten  von 
Persea  indiru,  Pinus  canarieiisis,  Helix  sp.  und  AnryliiK  piiriutuliti. 

Die  Entstehung  der  Caldera  durch  Erosion  ist  dadurch  wesentlich  begünstigt 
gewesen,  daß  in  ihrem  Gebiet  und  ihrer  Umgebung  sich  ganz  wesentlich  lose  Aschen, 
Tülle,  Schlacken  befinden,  aber  wenig  feste  Lavabänke,  die  sich  erst  in  größerer  Zahl 
und  Mächtigkeit  im  Außenmantel  des  Calderadomes  einstellen,  so  daß  hier  außen  die 
Erosion  ganz  andere  Widerstände  zu  bewältigen  hatte  und  so  nur  das  enge  Barrancotal 
schuf  statt  des  Kesseltals  im  Innern.  Im  Außenniantel  des  Galderadomes  haben  noch 
einige  jüngere  Eruptionen  stattgei'iindeii;  sehr  mächtige  jüngere  Eru|)tionen  sind  zu 
konstatieren  in  dem  frischen,  von  der  Erosion  kaum  angegritrenen  Südteil  der  Insel, 
wo  noch  in  historischen  Zeiten  1583  und  1077  gewaltige  Lavaströme  sich  ergossen 
haben. 

Die  Selvagensinseln. 

Böhm  J.,  Fossilien   von  den  Selvagensinseln.  /eitscli.  d.  deutsch,  geol.  (iescilsch.  .">(»,  ISOX, 

p.  33—31). 
L.  FiNCKH,  Die  Gesteine  der  Insel  Seivagem  Grande.     Neues  Jahrb.  etc.   l'.tlO. 
C.  Gagel,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Insel  Seivagem  grande.    Neues  Jahrb.   1!(10. 
JoKsiMowiTscii  und  Kkiui.m.i.kt  (siehe  allgemeine  Literatur). 
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(!.  Gagel:  Die  milteUUliiiitischeii  VulkaniiHelii. 


Diese  kleinen  Inseln  liegen  etwa  halbwegs  zwischen  Mmlciia  und  Tenerife, 
erheben  sich  unmittelbar  ans  Meeresliel'en  von  über  IJOÜO  bis  über  4()0()  m  und  be- 
stehen aus  drei  kleineren  Inseln:  Solvagem  (Jrande,  Seivagem  Pec(|uena  und  Pitäo 
Pecquefio  sowie  etwa  :20  Klippen.  Die  gröfate,  Seivagem  Pecquefia,  scheint  nach 
den  Seekarten  im  wesentlichen  aus  einem  ganz  flachen,  sandigen  Strande  und  einem 
einzigen  Kegelberge  zu  bestehen,  der  an  der  Spitze  einige  große  Schluchten  oder  Spalten 
zeigt.  Die  Gesteine  der  Insel  bewirkten  nach  VniAi,  außerordentlich  starke  Sliirungen 
der  Magnetnadel;  selbst  die  Uhren  wurden  in  ihrem  Gange  beeinflußt.  Etwas  kleiner, 
aber  viel  massiger  ist 

Selvagein  Oraiido. 

Sie  besteht  aus  einem  etwa  9S  m  hohen  Sockel  von  Phonolithen  und  Nephc- 
liniten  mit  allen  Übergängen  dieser  beiden  Gesteine,  z.T.  aus  den  so  charakteristischen, 
gefleckten  Phonolithen. 

Die  Plionolithe  sind  teils  frisch,  grau,  gnin,  glänzend,  teils  —  schart  davon  ali- 
gesetzt  —  sehr  auffäUig  und  tiefgehend  zersetzt  zu  gelblichen  Massen,  z.  T.  mit  Erujitiv- 
breccien-Struktur  (mit  eckig-zackigen  Bruchstücken  frischer  Plionolithe  und  Limburgite, 
sehr  ähnlich  in   der  Struktur    dem    Dossenheimer    [,Sch\vartenmageu']  Porphyr).     Sie 


/    t'^  +  N  l    (^       J  ,/     / 


_  -  ;^  SetragemPeqztena 
oder 
Pitäo  Grande 


Seemeilen 

Fig.  13     Kartenskizze  der  Selvagonsiuselii  uud  von  Selvagem  Pecqueiia. 

werden  durchsetzt  von  zahlreichen  basaltischen  (limburgitischen)  Gängen,  die  fast  alle 
(mit  zwei  sichtbaren  Ausnalimen)  ebenso  wie  die  Plionolithe  von  einer  tertiären  Abrasions- 
fläche abgeschnitten  werden.  Auf  dieser  liegen  in  sehr  geringer  Verbreilung  tulfhaltige 
Sande  mit  einer  miocänen  Fauna.  Diese  sowie  die  sonstige  Oberfläche  des  älteren  Sockels 
werden  bedeckt  von  — höchstwahrscheinlich  schon  w^ieder  subärisch  gebildeten  —  Aschen, 
Rapilli  und  Schlackcnschichten  (basaUisch;,  auf  denen  ziemlich  mächtige  Decken  von  Lim- 
burgiten  und  Basalten  liegen.  Ein  dünner  Limburgitgang  im  Osten  und  ein  mächtiger 
im  Westen  werden  nicht  von  der  tertiären  Abrasionsfläche  abgesclinitten.  sdiidern  setzen 
bis  oben  durch  —  der  letztere  scheint  den  „Stiel"  der  Hauptbasaltdecke  zu  bilden. 
Aufgesetzt  auf  die  100—120  in  hohe  Hauptmasse  der  Insel  sind  noch  zwei,  bezw.  drei 
kleinere  Schlackenkegcl  aus  Limburgitschlacken  von  140  bis  150  m  Höhe. 

Sehr  auff^illig   sind   eine  Anzahl    von  2  cm  bis  4  m  starker,   steiler   Gänge,   die 
weit  aus  dem  Sockel  der  Insel  vorspringen    und   aus  detritugenen,   organogenen  Kalken 
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'[""'B/  •  Basaitdecken 
81  •  nachügerSasaUgang 

Steilufer 
flacher  Strand 
Grenze  der  Riffe 

Auf  Grnud  der  englischen  Seekarle  gez.  von 
A.  C.  DE  NouoNHA  und  mich  dessen  Angaben 

ergänzt  und  verbessert. 
*  Lager  der  Miozänfossilien  an  der  Ostknste. 

inil  Foraminifereii,  Lithothaiiinium  racenitts  und 
sonstigen  marinen  Resten  mit  sehr  geringem 
vulkanischem  Material  bestehen;  sie  müssen  sich 
zur  Zeit  der  miociinen  Versenkung  der  Insel  in 
aufgerissenen  Spalten  gebildet  haben,  sind  z.  T. 
stark  umkristallisiert  und  widerstehen  nun  stärker 
der  Abtragung  als  die  großenteils  stark  zersetzten 
Phdiiolithe  ihrer  unmittelbaren   Umgebung. 

Die  Insel  ist  also  in  ihrem  plionolithisciieii 
Sockel    vormiocän,    ist    dann    in    frühmiocäner 
f  '  Zeit  mindestens  100  m  gesunken  und  abradiert, 

Seemeilen  jj^jj  mittelmiocänen  Alilageruiigcn  bedeckt,  wie- 

Knrtenskizze  von  Seivagem  Orande.   der  gehoben,  worauf  die  Hauptmasse  der  basal- 
tischen Eruptionen  erfolgte. 
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Ute  grosse  Selmtje  nach  NW.  aaslSeeireilen  EtiUenuing .  INachKerhaUetj 
Fig.  16.    .\n8icht  der  großen  Seivage  von  SO.  nach  ICkrhallet,  mit  Zusätzen  von  .V,  C.  DK  Noronha. 
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C.  Gagel:  Die  nüttelatUuilischen  Vulkaiiiiiseln. 


Im  8ü(k'ii  der  liisi'l  lioguii  1 — .">  in  liocligeliDhciR'  SlraiuitL-irassuii  mit  sulirizciiter 
Fauna;  auf  Seivagem  pecqiiena  ist  ein  '■^  dzni  grulier  Stuck  einer  sonst  in  Westindien 
lebenden  Coiaile:   CulpophyUia  gyrosa  gefunden. 


QelMiche  .sfarkzersefztePhaiwlitc 


WKt  '1  /'"'''^'^'le  i/uliKeti/rülu:  \'  PlAin  O  roasen.v.fru^clu:m  Phonolil     l^r-f  \  üarigc  von        [ n     Lager  der 

\-.'^'''\  Plwnollte    etr  \i_f_i  undLimburyrt  \    fl    \BaxaltuJ<alk\r^^mio3neafOi 


miocanenFosiiUen, 


3  KaiMxrruisc/tichfcti ,  Ascticntu/Tn 
^  RcrpiUi  etr. 


XSäuknhasaU 


Fig.  1.0  a.    Geologisches  Prolil  der  Oslseite  von  Sclvngem  gramle.    Kneli  A.  ('.  iiK  NoiiosiiA. 


Die  Madeiragruppe. 

Ai.HF.Hs,  Malacograpliia  Madeirensis  t.  Berlin   l!^.")."). 

nticmis,  Untersuchungen  über  die  cliemisciie  Zusammensetzung  der  wicliligsten  vul- 
kanischen Gesteine  von  Madeira  und  Porlo  Santo.  .Journal  für  praktisciie  (Ihemie. 
im.  Band,   iSOi,  p.   lL>4-ir,l. 

vo.N  FiiiT.scu  K.,  Briefliche  Mitteilung.     Zeitschr.  d.  d.  geol.  (io.sellsch.  14,   1  S(i-_>,  p.  .jli. 

vo.N  Fritsch  K.,  Reisebilder  von  den  Kanarischen  Inseln.  Petennanns  Mitteilungen  1868, 
Erg.-Bd.  V.  p.   1—3  und  43,  544—550. 

G.\(iKi,  G.,  Geologische  Beobachtungen  auf  Madeira.  Zeitschr.  der  deutsch,  goolog. 
Gesellscb.  55,  1903,  4.  Monatsbericht,  p.  1— S. 

Gauel,  G.,  Über  Zersetzungs-  und  Verwitterungserscheiiumgen  in  jungvulkanischen  tie- 
steinen.  Gentralbl.  f.  Min.  etc.  1910,  p.  "22-5  u.  471.  Einige  petrographi.sche  An- 
gaben über  Madeira  finden  sich  auch  in  C.  Gagel,  Die  Galdera  von  La  Palma 
Zeitschr.  der  Gesellscb.  für  Erdkunde.     Berlin  1908,  p.  228,  Abb.  ÜO,  61  auf  p.  238. 

Hai:ting,  G.,  Geologische  Beschreibung  der  hisehi  Madeira  und  Porto  Santo,  Leijizig 
1864;  grundlegendes  Werk;  enthält  die  ältere  Literatur  vollständig  bis  auf: 

HouHSTETTER,  Ferd.  V.,    Madeira.     Wien   lS(il. 

JoKSiMowiTSCH,  sieho  allgemeine  Literatur. 

Lyell,  Gh.:    The  Principles  of   Geology  X.  ed.   1868,  vol.  II.  chapt.  XLI. 

Stübel,  A.,  Briefliclie  Mitteilungen  über  Madeira.     Neu.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1863,  p.  811  ff. 

—  Gabo  Giräo  und  Camaia  de  Lobes  auf  Madeira.     Globus  7.   1865,  p.  33211'. 

—  Die  Insel  Madeira.    Verölf.  slädt.  Mus.  f.  Länderkunde,  Leipzig  1910.     6  Tafeln. 
Madeira  ist  eine  in  annähernd  O.-W.-Richtung  langgestreckte,  rückenförmige  Insel 

von  etwa  62  km  Längserstreckung  und  etwa  23  km  gröfäter  Breite,  mit  787  c|km 
Oberdäche.  Durch  einen  untermeerischen  Rücken,  der  bis  zu  weniger  als  78  m 
unter  den  Meeresspiegel  aufragt,  sind  mit  ihr  die  SO.  gelegenen  Dezertas  verbunden, 
kleine  Klippen ,  die  denselben  Bau  aufweisen.  NO.  von  Madeira  liegt  das  erheblich 
kleinere,  niedrigere,  unregelmäßig  gestaltete  Porto  Santo  mit  etwa  85  qkm  Fläche  und 
noch  drei  andere  kleine  Klippen:    Uheu   de  Cima,  de   Baixo   und   de  Ferro. 

Madeira  ist  durch  eine  grofse  Anzahl,  z.  T.  aulJerordentlicb  tief  eingeschnitlener  Täler 
stark  geghedert,  unter  denen  vor  allem  das  Meladetal,  der  Gran  Gurral  (Gurral  das 
Freiras)  mit  der  Ribeira  dos  Socorridos,  die  Serra  d'Agoa  (RibeiraBrava),  das  Tal  von 
Boaventura  (Rib.  dos  Porcos),  das  Tal  von  Säe  Vicente  und  das  Janellatal  zu  nennen 
sind,  die  z.  T.  bis  1000,  ja  bis  über  1300  m  lief  eingeschnitten  sind.  Östlich  von  der 
Ribeira  brava  und  dem  Tal  von  Säo  Vicente  ragt  das  Gebirge  in  der  Umgebung  der  vor- 


l)io  Maileiiam'uppc. 
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erwähnten  liofoii  Täler  in  der  Mittellinie  fler  Insel  schroff  und  zackig  bis  zu  mehr  als 
1()0(I,  ja  bis  zu  li)l()m  Meereshöhe  Mit,  und  der  hohe,  nach  Osten  nur  wenig  gegliederte 
Milli/h-i'icken  senkt  sich  dann  allniählicli  bis  ziu-  Oslspitze.  Westlich  der  vorerwähiilcn 
licidcn  TiMi'i-  Heut  die  wenig  gegliederte  llüchfläche  (\f:<  Paul  da  Serra,  die  im  Pico 
Ruivo  do  Paul  sich  bis  zu  KiiO  ni  Meereshöhe  cilicbl.  und  sich  nach  Westen  ebenfalls 
ziemlich  gleicliinäl.iig  ahdacld,  im  wesentlichen  nur  durch  das  tief  eingeschuillene  .la- 
uellatal  durchzogen. 

Durch  die  erwähnten  groljen  und  sehr  lief  eingeschnittenen  Täler  ist  der  innere 
Aul'liau  der  Insel  ausgezeichnet  klargelegt;  danach  besiebt  der  ganze  zentrale  hoho 
Teil  im  wcsenllicben  aus  z.  T.  gut  geächichtelen  Tufl'-,  Ascbeii-  und  Schlackenmassen 
mit  stark  zun'ickiretenden  zwischengeschalteten  Lavahänken,  aber  durchsetzt  von  zahl- 
losen, steilstebendeii  Gängen.  Nach  der  Küste  zu,  nach  N.  und  S.  nimmt  die  Zahl  der 
Lavabäiike  stark  zu;  diese  Lavabänke  sind  dann  im  wesentlichen  gleichsinnig  mit  der 
allgemeinen  Obeilläcbe  nach  der  Küste  zu  geneigt,  was  besonders  im  Tal  von  Säo 
Viccnte  schön  zu  beobacblen  ist.  Dieser  ganze  Teil  zeigt  in  Aufbau  und  Formen  die 
überraschendste  Ähnlichkeit  mit    dem  .'Vnagagebirge    auf   Tenerife.    Danach    scheint  es 


Madeira 

>  ■  600.000 


Dezert; 
(Jra^ide) 


FiK-  Iß-    Kartenskizze  der  Insel  Miuleim.     Nach  IIa  htuno.     l:riOO(IOU. 

t  Fundort  mioziiuer  Fossilien  NW.  von  Pico  ilrande  in  der  Ril).  S.  Viceule.     +  Fundort 

vollkrislalllner  (iesteiue  NO.  von  Pico  (Irandu  l)Ci  Porlo  da  Cruz. 


als  ob  die  Insel  von  eiiiei'  Anzahl  in  der  Längsache  der  Insel  angeord- 
neter Eruptionspunktc  aus  aid'gcbaut  isl,  über  ilencn  im  wesentlichen 
lose  KillptionspiMidukte  aufgi-scliiillel  wurden  und  von  denen  nach  ^\^'\\ 
Seiten  <lie  Lavamassen  abflössen.  Die  Stellt!  des  llaiipleruptioiispnnktcs 
scheint  dini:h  den  Gran  Curi-al  bezeiclinel  zu  sein,  tlas  gewaltige  Kessel- 
tal im  Innei-n  der  Insel,  das  i'iber  PiOO  m  tief,  bis  zu  512  m  Meereshöbe 
eingeschnitten  und  durch  die  enge,  z.  T.  cafionähnliche  Erosionsschbicht  V"' 

der  Ribeira  dos  Socorridos  mit  dem  Meere  verbmiden  ist. 

Wie  die  weiter  westlich  gelegene,  fast  ungegliedei-te  Ilnchfläche  des  Paul  ila  Serra 
im  Innern  aufgebaut  ist,  ist  nicht  genau  (ersichtlich;  nach  Stchel  ist  sie  etwas  älter  als 
der  Osten  der  Insel  und  nach  den  ersten  Haupteruptionen  durch  aufquellende  Lava 
aufgefüllt. 

Den  im  Westen  des  Janellatalcs  gelegenen  Teil  der  Insel  hält  Stcisel  füi'  den  bei 
weitem  älleslen  auf  Grund  morphologischer  Erwäginigen.    Füi- das  erbcblicli  höhere  Aller 
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dieses  westliclicii  Teiles  der  Insel  spi-icht 
^  unseres  Eraehlens  vor  allem  die  aufjer- 
=  iirdenllich  liefgiiiiulige,  regionale  Ver- 
witterung, die  dort  einen  erhelilichen 
Teil  der  oberllächlichen  Lavadeekeu  an  - 
scheinend  völlig  zersetzt  hat. 

Aufgebaut  ist  die  Insel  im  we- 
sentlichen aus  tracliydoleritisehen  und 
basaltischen  Gesteinen  in  allen  mög- 
liclien  Ausbildungen.  Neben  Basalten 
und  Basaniten  treten  vor  allem  typische 
Tracliydulerite,  daneben  die  so  charak- 
teristischen Essexitporphyrite  und 
Essexitmelaphyre  auf,  es  kommen  aber 
auch  Limburgitc  vor;  der  Kieselsäure- 
gehalt  der  Gesteine  sehwankt  zwischen 
U  und  üi^'o. 

In  der  Umgebung  des  C.urral 
zeigen  die  zahlreichen,  übereinander 
auftretenden  Lavabänke  einen  mehr- 
fachen Wechsel  vim  typischen  Trachy- 
doleriten,  basalloidcn  Trachydoleriten 
und  Basalten. 

Als  im  allgemeinen  ji'ingste  Nach- 
schübe der  Haupteruptionsperiode  sind 
sehr  helle,  kieselsäurereiche,  trachytoide 
Tracliydulerite  von  etwa  64— G5''/o 
SiOj  zu  erwähnen,  die  besonders  im 
Norden  der  Insel  im  Boaventuratal 
und  in  der  Umgebung  von  Porto  da 
Cruz  in  Form  von  Strömen  und  Quell- 
kuppen auftreten.  Als  mäcliligci- (lang 
tritt  im  Innern  des  Curral  ein  ganz 
typischer  Trachyt  auf. 

Sehr  viel  später  als  diese,  die 
Hauptmasse  der  Insel  aufbauenden 
Gesteine,  die  im  wesentlichou  einer 
grofsen  Eruptionsperiode  anzugehören 
scheinen,  sind  noch  einzelne  kleine 
Ausbrüche  basaltischer  Laven  erfolgt, 
deren  Ströme  noch  ■/..  T.  ganz  frisch, 
mit  zackig-schlackiger  Kruste  und  völlig 
erhaltener  Form  vorhanden  sind,  so 
besonders  bei  Porto  Moniz,  im  Westen 
des  Tales  von  Säo  Vicenle,  bei  Ca- 
mera de  Lobos  und  bei  Funchal. 

Im  Norden  bei  Porto  da  Cruz 
treten  unter  sehr  merkwürdigen  Lage- 
rungsverhältnissen innerhalb  der  jun- 
gen EfTusivgesteine  grobkristalline 
Tiefengesteine:  Essexit,  Sodalithsyenit 
usw.  auf,  die  früher  für  das  alte  Grund- 
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p;eliii-ge  der  lusi'l  geliallen  winden.  Auf  einzelne  Bedenken  gegen  diese  Auffassung  haben 
schon  K.  V.  Funsen  und  HAiiTi-N(i  hingewiesen;  neuerdings  ist  es  nacligewiesen,  daß 
diese  gi-cihki'istaliiiieM  Gesteine  tatsächhch  von  jungen  EITiisivgesteinen  unterlagei't  werden, 
(hifj  .sie  jüngere  Intrusionen  sein  müssen  und  auch  cliemiseh-mineralogiscii  als  Tielen- 
lacies  zu  den  Trachydoleriten  gehören,  die  (he  Hauptmasse  der  Insel  bilden. 

Die  Insel  Porto  Santo  scheint  im  wesentlichen  neben  mehr  zurücktrelcnden 
Essexitbasaiten  aus  hellen,  Irachyloiden  TuHen,  trachytoiden  Trachydoleriten  und  rich- 
tigen Trachyten  mit  bis  zu  <>'.)'':'o  SiO.^  aulgeiiaut  zu  sein;  aus  der  Ribeira  de  Zimiirai 
liegen  neuerdings  auch  Handstücke  von  Essexilen  vor  (gesammelt  von  A.  G.  deN(iriinha, 
bestimmt  von  L.  Finkh),  über  deren  Lagerungsverhältnisse  aber  noch   nichts  bekannt  ist. 

Im  Tal  von  Säo  Vicente  auf  Madeira  liegen  in  etwa  400  m  Meereshöhe,  auf  Porto 
Santo  und  der  Ilheu  Baixo  in  erlieb]i(-h  geringeren  Höhen,  marine  miocäne  Schichten, 
die  ibreni  Alter  nach  etwa  dem  miltleren  Mincäii  (Ilelvetienl  nder  dei-  zweiten  Me- 
diterransstnfe  entsprechen. 

Im  Norden  von  Madeira  in  der  Rib.  di  S. 
Jorge  sind  früher  in  geringer  Meereshöhe  küinmer-  .••■'---/>'% 

Hche  Braunkuhlenflözcben  und  pflanzenfühi-ende 
Schiciiten  zu  beobachten  gewesen,  die  von  HEEfi 
und  B.v.NHinv  untersucht  sind.  Sie  enthalten  im 
wesentlichen  eine  Flora,  wie  sie  noch  heute  auf 
der  Insel  lebt,  daneben  sieben  ausgestorbene  Arten, 
so  daß  sie  von   Heer  für  diluvial  angesehen   wird. 

In  den  Kalksanden  auf  der  Halbinsel  Säo 
Lorcnzo  im  Osten  von  Madeira  ist  dicht  über 
dem  Meere  eine  Landschneckenfauna  von  35  Arten 
gefunden,  darunter  25  noch  lebende  Foi-meii  und 
10  ausgestorbene  Arten. 

Da  die  miocäne  marine  Fauna  im  Tale  von 
Säo  Vicente  anscheinend  schon  in  alten  Erosions- 
formen   des  Landes    (erheblich    entfernt    von    der 

Küste)  liegt,  so  beweisen  diese  angeführten  Tatsachen  sehr  wesentliche  Niveauschwan- 
kungen in  miocäner  Zeit,  was  mit  den  entsprechenden  Tatsachen  auf  den  Kanaren 
und    Selvagensinseln    sehr  gut  übereinstimml. 
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Schluß. 

Auf  fünf  der  Kap  Verden  und  auf  drei  der  Kanaren  sind  die  unverkennbarsten 
Reste  eines  alten  kontinentalen  Grundgebirges,  uralter  vulkanischer,  archäischer  und 
alter  sedimentärer  Gesteine  vorhanden;  auf  Madeira  und  den  Kanarischen  Inseln  sind 
unter  der  Flora  zahlreiclie  eui-opäische  Typen  von  mediterranem,  pliocäneni  Gharakter, 
fernei-  l-andnKjlliiskcn  und  Inseklen  von  europäisch-tertiärem  Gharakter  vorhanden. 
Auf  beiden  Insdgi-uppen  finden  sich  in  gröfserer  Verbreitung  nicht  nur  europäisch- 
mediterrane  Land-  und  Süfawassersclinecken,  sondern  auch  Erdmollusken  (Plutonia), 
Erdkruster  (Plalyarthriis)  \uid  die  womöglich  noch  wenigei-  transportfähigen  lerricolen 
Oligochäten,  die  mit  kontinentalen  Formen  übereinstimmen.  Die  Ameisenfauna  ist 
ebenso  kontinental.  Alle  diese  Argumente  scheinen  dafür  zu  sprechen,  daß  diese  Inseln 
abgesprengte  Reste  des  europäisch-afrikanischen  Kontinents  sind,  von  dem  sie  erst  in 
verhältnismäßig  junger  Zeit  getrennt  wurden:  das  als  Gegenargument  angeführte  Fehlen 
einiieimisciier  Landsäugeliere  will  bei  der  Kleinheit  der  jetzigen  Inseln,  die  stets  dicht 
liesiedelt  gewesen  sind,   nicht  viel  besagen. 
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